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Ein franmgſiſcher Faſche
Der Führer der „Jungen Franzoſen“, Robert Fabre

Luce, hat eine Reiſe nach Deutſchland angetreten, um die
Verbindung mit nationaliſtiſchen Kreiſen Deutſchlands
aufzunehmen.

Robert Fabre-Luce iſt ſowohl mit dem franzöſiſchen
Botſchafter in Berlin d'Margerie wie auch durch ſeine
Mutter mit dem derzeitigen bourboniſchen Thronpräten
denten verwandt. Er iſt der Herausgeber der in Paris
erſcheinenden Zeitſchrift „vers Punite“ (Gegen die Einheit
Europas]) und nennt ſeine Bewegung „Ia droite nou
velle“, die neue Rechte. Beſondere Bedeutung hat dieſe
wie in Frankreich allerdings noch nicht erlangen
önnen.

Das Ziel, das dieſem Franzoſen vorſchwebt, iſt die
Schaffung einer europäiſchen Rechten. Er betont, daß
die Nationen Europas ſehr wohl ihr völkiſches Eigenleben
erhalten können und ſogar erhalten ſollen, indem er vor
allen Dingen ein ſcharfer Gegner des kommuniſtiſchen
Programmes iſt. Der Gedanke, der den nationalen Fran
zoſen andere Wege zur Erhaltung ihres Volkstums ſuchen
läßt, als ſie bisher beſchritten worden ſind, liegt ja nahe.
Der Rückgang der Geburtenziffer in Frankreich iſt eine
dauernde lebendige Warnung. And in ſeiner Anterredung
mit der franzöſiſchen Straßburger Tageszeitung „Le
Journal de Veste“ ſagt Fabre-Luce ſelbſt. Frankreich
muß an den Selbſtmord denken, wenn es ſich an über
triebene Hoffnungen hängt. Indem es zuviel ſein will,
läuft es für ſeine ganze Exiſtenz Gefahr. Die Zahlen
der Statiſtik ſchreiben ihm entweder eine etwas be
ſchämende Politik der Beſcheidenheit vor oder aber ein
Werk der Zuſammenarbeit mit andern.“

Wenn wir Nationalen den Gedanken der Internatio
naälität, alſo den derjenigen Gruppen, die man allgemein
als „links“ bezeichnet, bekämpfen, ſo tun wir doch das
auch deswegen, weil dieſe internationale Einſtellung die
Einheit des Volkes als ſolche verhindert. Eine Einheit
des Volkes, alſo eine Einigkeit, kann nach unſerer Meinung
nur durch die nationale Idee geſchaffen werden. Wenn
Robert Fabre Luce den Gedanken verficht, daß die
„jungen Rechten“ ſich über die Nationen hinweg zur
Bekämpfung ſozialiſtiſcher und kommuniſtiſcher Amtriebe
die Hand reichen ſollen, ſo proklamiert er damit eine neue
Internationale. Als nationale Bewegung müſſen wir
aber alle die Tendenzen ablehnen, die ſich in irgend einer
Form auch nur gegen einen Teil unſeres Volkes, in dieſem
Falle den ſogen. linksgerichteten, richten können. Wir
würden mit einer ſolchen internationalen Rechten zwar
vielleicht erreichen, daß die Zugeſtändniſſe für den augen
blicklichen Staat Deutſchland von Seiten der übrigen
Nationen größere ſein würden, daß man uns dies oder
jenes zubilligt, was wir bei der augenblicklichen ſchwäch
lichen Haltung der Regierenden nicht erlangen. Soweit
kann man mitgehen. Wir würden aber mit einer ſolchen
neuen Solidarität niemals den nationalen Staat, der ſich
auf alle Kreiſe unſeres deutſchen Volkes ſtützt, erreichen
können. Es würde nur ein Wechſel inſofern eintreten,
als der Internationale von heute die Internationale von
morgen, „die Rechte“, folgen würde.

Wenn man alſo auch eine Fühlungnahme dieſer natio
nalen Franzoſen mit unſeren nationalbewußten Kreiſen
begrüßen kann, ſo aber nur aus dem einen Geſichtspunkt
heraus, daß aus dieſer Fühlungnahme für unſer Vater
land ſich in ſeiner jetzigen Not etwas herausſchlagen läßt,
niemals aber in dem Gedanken, daß ſolcher Berührungs-
punkt nun zu einer dauernden Verbindung führen kann.
And wenn auch der junge franzöſiſche Führer zu uns

zu leben, Frankreich wird euch die Horizonte geben, die
ihr erſtrebt, und wird die Zwangsjacken zerreißen, die
eure Kräfte erſchöpfen, Frankreich wird euch helfen, ein
europäiſches Ideal wiederfinden, unter einer Bedingung:
die Verſtändigung“, ſo kennen wir die Melodie, nur daß
ſie diesmal von anderer Seite kommt, denn Fabre-Luce
will ja nicht nur eine Verſtändigung mit den Deutſchen,
ſondern eine Verſtändigung zwiſchen Frankreich, Deutſch
land und Rußland.

Er ſagt weiter: „Ich trete dafür ein, daß Frankreich
die deutſchruſſiſche Verſtändigung verwirklicht, indem es

ſich an die Spitze der Bewegung ſtellt und dieſe an Maſſen
ſo reiche Freiheit mit den franzöſiſchen Kräſten, der In
telligenz und des Antriebes ausſtattet. Ein Europa, das
ſich als Einheit fühlt, muß einen Körper haben, den die
deutſchruſſiſchen Maſſen bilden könnten, ſein Gehirn wird
franzöſiſch, muß franzöſiſch ſein.“ And hier kommt
der wirkliche Franzoſe zum Vorſchein, weil er fühlt und
vorausahnt, daß ſein Volk untergehen muß wegen ſeiner
raſſiſchen Degenerierung, weil er merkt, wie ein noch ſo
großer Siegesrauſch dieſen Antergang nicht aufhalten
kann. Darum die Wendung. Land ſollt ihr Deutſchen
haben, Bewegungsfreiheit will ich euch geben, aber euer
Volk ſoll eingeſpannt ſein in den Dienſt franzöſiſcher Sitte
und Kultur. And wir, die wir aus raſſiſchen Geſichts
punkten unſere Kultur als die höhere anſehen, müſſen
gerade deswegen ſolche Beſtrebungen ablehnen. Wir
wiſſen, daß der Deutſche viel zu leicht geneigt iſt, in einem
ſolchen Dreibund den franzöſiſchen Einflüſſen infolge
ſeines Hanges zum Fremden zu unterliegen. Wir aber
wünſchen Deutſchland vor den verderblichen Einflüſſen
der franzöſiſchen Kultur zu bewahren, denn nicht am
franzöſiſchen Weſen, ſondern am deutſchen kann die Welt
geneſen.

Jllegale Verbände.
Geheimnisvoll ſind die Beſprechungen unſeres Außen

miniſters mit Herrn Briand in Thoiry. n verſchiedenen
Blättern der Rechten und der Linken iſt nun die Frage
erörtert worden, inwieweit Herr Dr. Guſtav Streſemann
mit Herrn Briand ſich über die mannigſachen Verbände
in Deutſchland unterhalten und geeinigt (2) hat. Wir
haben wohl alle mit allergrößtem Erſtaunen die wieder
kehrende Meldung von den „Sllegalen Verbänden“ in
Deutſchland geleſen. Kein Dementi und keine Berichtigung
iſt erfolgt. Allegale Verbände? Im 7. Jahre des neuen
Deutſchlands? Illegal heißt ungeſetzlich und wir Deut
ſchen werden wohl ſelbſt mit einem gewiſſen Erſtaunen
geleſen haben, daß irgendwelche Kreiſe innerhalb und
außerhalb Deutſchlands immer noch wiſſen, daß es ſolche
ungeſetzlichen Verbände gibt. Wir haben uns bemüht,
das Beſtehen ſolcher zu erfahren. Ohne Erfolg. Oder
ſollte die Preſſe mit dieſem Ausdruck die von ihr mit dem
Namen Wehrverbände bezeichneten Bewegungen zu

treffen meinen? Es ſcheint faſt ſo. And da iſt es immerhin
wunderbar, feſtzuſtellen, daß dieſelbe Preſſe, die faſt jeden
Tag von einem Niedergang und einem völligen Zu
ſammenbruch der nationalen Bewegung ſchreibt, nun ihren
Leſern verkündet, daß ſelbſt der franzöſiſche Außenminiſter
mit ſeiner ungeheuren Heeresmacht ſoviel Angſt hat, daß
er dieſe Verbände als ſo gefährlich anſieht. Oder glaubt
jemand im Ernſt, dem Franzoſen Briand wäre etwa an
einer inneren Einigung Deutſchlands gelegen? Das Aus
wärtige Amt möge ſich hierzu aber einmal äußern. Gibt

es noch illegale Verbände? Oder wagt man, die nationalen
und völkiſchen Verbände als illegal zu bezeichnen? Dann
ſei den maßgebenden Stellen in aller Deutlichkeit eines
geſagt: Nicht das Verdienſt der Behörden iſt es, wenn in
Deutſchland alle die Folgeerſcheinungen der Revolution,
des politiſchen Mordes, der Feme uſw. allmählich ver
ſchwunden ſind. Es iſt das Verdienſt verantwortungs
bewußter Männer, die ſich der aus dem Kriege heim
kehrenden Frontſoldaten und der „Landsknechte“ annahmen,
die die heranwachſende Jugend, die von einem oft über
ſchäumenden Jdealismus getragen wurde, ſammelten und

alle dieſe Kräfte verantwortungsbewußt leiteten. Man
ſoll ſich hüten, den Zuſtand wieder herbeizuführen, indem

Deutſchen jetzt ſagt: „Ihr habt als große Nation ein Recht dieſe vaterlandsliebende Jugend wieder in geheime Zirkel
verfällt und dort das Opfer von Kräften wird, die nicht in
aller Oeffentlichkeit arbeiten, ſondern die dieſen heißen
Drang zu politiſchen Sonderzwecken ausnutzen. So wird
das Anſehen Deutſchlands niemals gefeſtigt, ſondern nur
geſchädigt. Denn über den Rahmen reiner Wehrverbände,

die ihr Daſein in Fahnenweihen, Vereinsabenden und mili
täriſchem Exerzieren erſchöpfen, ſind doch die großen Ver
bände längſt hinausgewachſen und ſind politiſche Be
wegungen geworden. And dieſe wird niemand, auch nicht
das Aebereinkommen zweier Außenminiſter mehr unter
Frücken können.

Die Struktur des Völkerbundes').
Die Verfaſſung des Völkerbundes, der ſogenannte

Völkerbundspakt, entſtammt der Pariſer Friedenskonfe-
renz, die ihn als erſten Teil in die Friedensverträge mit

Deutſchland, Oeſterreich, Angarn und Bulgarien hinein
genommen hat. Der Zeitpunkt, an dem der Völkerbund
in Kraft treten ſollte, iſt in der Satzung ſelbſt nicht be
ſtimmt. Er war hierin von den erwähnten Verträgen
abhängig und beſteht ſomit offiziell ſeit dem 10. Januar
1920, dem Tage der Ratifikation des Verſailler Vertrages
durch Deutſchland.

Mitglied des Völkerbundes ſind einmal die alliierten
und aſſoziierten Signatarmächte der Friedensverträge bis
auf die Vereinigten Staaten von Amerika, Ecuador und
Hedſchas, von denen die Verträge nicht ratifiziert wurden,
ſowie die neutralen Staaten, welche im Oktober 1919
vom Oberſten Rat zum Beitritt aufgefordert wurden und
die Einladung ſämtlich annahmen. Während dieſe ſo
genannten „urſprünglichen Mitglieder“ die Mitgliedſchaft
mit der Annahme der Satzung bezw. der Ratiſikation
der Friedensverträge erwarben, wurde die Aufnahme der
ſpäter eintretenden Staaten an gewiſſe Bedingungen
geknüpft. Als Mitglieder können nunmehr zugelaſſen
werden:

Staaten, Dominien und Kolonien mit voller Selbſt
verwaltung, die „für ihre aufrichtige Abſicht, ihre inter
nationalen Verpflichtungen zu beobachten, wirkſame
Gewähr leiſten und die hinſichtlich ihrer Land-, See
und Luftſtreitkräfte und ihrer Rüſtungen die vom Bunde
feſtgeſetzte Ordnung annehmen“, ſofern ihr Eintrikt von
Wug Dritteln der Bundesverſammlung gutgeheißen
wird.

Auf Grund dieſer Beſtimmungen ſind bisher ein
ſchließlich Deutſchland 14 Staaten dem Völkerbund bei
getreten, ſo daß er heute 57 Mitglieder zählt. (Braſilien,
das zwar inzwiſchen ausgetreten iſt, bleibt vorläufig noch
Mitglied, da für den Austritt eine Kündigungsfriſt von
zwei Jahren gilt.) Das austretende Mitglied muß „zu
dieſer Zeit alle ſeine internationalen Verpflichtungen ein
r der aus der Völkerbundſatzung ſelbſt erfüllt“

aben.
Der Ausſchluß eines Mitgliedes kann erfolgen, wenn

es ſich einer Verletzung der Bundesſatzung ſchuldig ge
macht hat.

Zur Durchführung der Aufgaben, die ſich der Völker
bund geſetzt hat, dienen verſchiedene Organe, die teils
ſchon in der Satzung vorgeſehen, teils unmittelbar er
richtet worden ſind. In erſter Linie ſind hier die Bundes
verſammlung, der Rat und das Generalſekretariat zu
nennen.

Die Bundesverſammlung iſt eine Vollverſammlung
ſämtlicher Mitgliedſtaaten. Jedes Mitglied kann zu ihr
bis zu drei Vertretern entſenden, die zuſammen über eine
Stimme verfügen. Die Bundesverſammlung tagt im
September jeden Jahres; ſie kann außerdem zu außer
ordentlichen Sitzungen zuſammentreten, wenn ein dies
bezüglicher Verſammlungsbeſchluß oder Mehrheitsbeſchluß
des Rates oder ein Antrag eines Mitgliedes vorliegt, dem
die Mehrzahl der Mitglieder zugeſtimmt hat. Die Tages
ordnung einer ordentlichen Sitzung muß enthalten: einen
Bericht über die Arbeit des Rates und des Sekretariats
ſeit der letzten Bundesverſammlung ſowie über die Maß
nahmen zur Ausführung der Verſammlungsbeſchlüſſe,
ferner die Fragen, deren Behandlung die Verſammlung
auf einer früheren Tagung beſchloſſen hat oder vom Rat
oder von einem Mitglied beantragt iſt, und das Budget.
Die Verſammlung, die von dem jeweiligen Ratspräſi
denten eröffnet wird, wählt zunächſt einen Präſidenten
und ſechs Vizepräſidenten, die zuſammen mit dem Kom
miſſions Vorſitzenden den geſchäftsführenden Ausſchuß
bilden. Nach einer allgemeinen Diskuſſion wird die Arbeit
unter ſechs Kommiſſionen verteilt, in denen jeder Staat
vertreten iſt. Sie ſind nach folgenden Geſichtspunkten ge
gliedert:

1. Verfaſſungs- und Rechtsfragen,

Aus „Der Heimatdienſt“ vom 15. 9. 26. (Zentralverlag
Berlin W 35.)



2. Tätigkeit der techniſchen Ausſchüſſe,
3. Abrüſtung,
4. Haushaltsplan und Bundesverwaltung,
5. ſoziale Fragen,
6. politiſche Fragen.

Das Ergebnis der Kommiſſionsberatungen wird der
Bundesverſammlung vorgelegt, die daraufhin den ent
ſcheidenden Entſchluß faßt.

Die Zuſtändigkeit der Bundesverſammlung erſtreckt
ſich, abgeſehen von den Aufgaben, die ſie in Konkurrenz
mit dem Rat zu löſen hat, vornehmlich auf die Aufnahme
neuer Mitglieder, die Wahl der nichtſtändigen Ratsmit
glieder, die Bewilligung des Budgets ſowie die Auf
forderung zur Reviſion internationaler Verträge und Zu
ſtände. Auch hat die Verſammlung das Recht, die geſamte
Arbeit des Völkerbundsrats zu kritiſieren.

Der Rat beſtand bisher aus den alliierten und aſſozi
ierten Hauptmächten Großbritannien, Frankreich, Atalien,
Japan, die je einen ſtändigen Ratsſitz hatten, und ſechs
nichtſtändigen Mitgliedern, die alljährlich von der Voll
verſammlung gewählt wurden. Nach dem Beſchluß der
Völkerbundsvollverſammlung vom 8. September 1926, die
auch die Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund und
zugleich in den Völkerbundsrat vollzog, tritt eine Erhöhung
der ſtändigen Ratsſitze zugunſten Deutſchlands um einen
und eine weitere Erhöhung der nichtſtändigen auf neun ein.
Eine Erhöhung der Zahl der ſtändigen wie nichtſtändigen
Ratsmitglieder iſt von der Satzung ausdrücklich zugelaſſen
und auch 1922 bei der Vermehrung der nichtſtändigen
Ratsſitze von vier auf ſechs ſchon einmal praktiſch ge
worden. Die Ratsvertreter ſind zugleich auch Mitglieder
der Bundesverſammlung. Jedes Ratsmitglied hat einen
Delegierten und eine Stimme im Rat. Die Tagungen
werden nach Bedarf jedoch mindeſtens einmal im
Jahre einberufen. Tatſächlich wird dieſer Mindeſtſatz
regelmäßig überſchritten, ſo daß bisher ſchon 38 Sitzungen
ſtattgefunden haben. Auf Antrag eines Bundesmitgliedes
muß der Rat in dringenden Fällen ſofort berufen werden.
Der Vorſitz wechſelt auf jeder Tagung. Es kann öffent-
lich oder geheim verhandelt werden, doch werden auf jeden
Fall die Protokolle ſämtlicher Tagungen publiziert.

Die Zuſtändigkeit des Rates umfaßt vor allem die
Zuſtimmung zur Leberſchreitung der Rüſtungsgrenze, den
Ausſchluß von Mitgliedern und die Maßnahmen zur
Kriegsverhütung. Ferner ſind dem Rat noch durch die
Friedensverträge gewiſſe Aufgaben überwieſen worden,
unter denen beſonders die Verwaltung des Saargebietes,
wie der Freiſtaat Danzig und der Schutz der Minderheiten
zu nennen ſind.

Der Aufgabenkreis des Völkerbundes erſchöpft ſich
indes keineswegs in den Sonderbefugniſſen von Rat und
Bundesverſammlung. Er findet ſich in ſeinem ganzen Um
fange ſkizziert in der Präambel des Völkerbundspakts,
wonach die Mitglieder

„zur Förderung der Zuſammenarbeit unter den Natio-
nen und zur Gewährleiſtung des internationalen Frie
dens und der internationalen Sicherheit

zuſtimmen,
„beſtimmte Verpflichtungen zu übernehmen, nicht zum
Kriege zu ſchreiten; in aller Oeffentlichkeit auf Gerech

tigkeit und Ehre gegründete internationale Beziehungen
zu unterhalten; die Vorſchriften des internationalen
Rechts, die fürderhin als Richtſchnur für das tatſächliche
Verhalten der Regierungen anerkannt ſind, genau zu
beobachten; die Gerechtigkeit herrſchen zu laſſen und alle
Vertragsverpflichtungen in den gegenſeitigen Bezie
hungen der Völker peinlich zu achten.“

Die in dieſen Grundſätzen angedeuteten Hauptaufgaben
des Bundes fallen regelmäßig unter die gemeinſame Zu
ſtändigkeit von Rat und Verſammlung beide ſind kom
petent für alle Fragen, „die in den Tätigkeitsbereich des
Bundes fallen oder die den Weltfrieden berühren“
(Art. 3 Abſ. 3 und Art. 4 Abſ. 4). Von den erwähnten
Ausnahmen abgeſehen, decken ſich die Aufgaben der beiden
Organe, wenn auch der Rat naturgemäß die einfluß-
reichere Poſition hat. Jedes der beiden Organe verfügt
über eine ſehr große Selbſtändigkeit. Dennoch iſt de kacto
eine gewiſſe Einheitlichkeit gewährleiſtet, da die Rats
ne n ſämtlich auch in der Vollverſammlung vertreten
ind.

Abgeſehen von Verfahrensfragen, die mit Stimmen
mehrheit entſchieden werden, müſſen die Beſchlüſſe der
Bundesverſammlung wie des Völkerbundsrats mit
wenigen Ausnahmen z. B. der Zulaſſung neuer Mit
glieder einſtimmig ergehen. Dieſer Grundſatz erfährt
in doppelter Hinſicht eine gewiſſe Einſchränkung. Einmal
iſt bei der Schlichtung von Streitfragen die Zuſtimmung
der Parteien nicht erforderlich. Kommt ein ſolcher Streit
fall vor die Bundesverſammlung, ſo genügt bei Zu
ſtimmung aller Ratsmitglieder ein Mehrheitsbeſchluß.
Andererſeits berechtigt ein nicht einſtimmig, ſondern nur
mit Stimmenmehrheit gefaßter Beſchluß den einzelnen
Staat zum ſelbſtändigen Handeln. Die Anerkennung der
herrſchenden Souveränitätsbegriffe, die in dem Ein
ſtimmigkeitsprinzip liegt, kommt auch darin zum Ausdruck,
daß auf Staaten, die die Zuſtimmung zu einer Ent
ſcheidung verweigern, kein Zwang ausgeübt werden kann.
Auch Einſtimmigkeit bindet die Mitglieder nicht, aus

genommen den Fall, daß ein Staat im Widerſpruch zu
einer einſtimmig getroffenen Entſcheidung zum Kriege
ſchreitet.

Rat und Bundesverſammlung werden in ihrer Arbeit
unterſtützt durch das Generalſekretariat, das am Bundes
ſitz Genf errichtet iſt. Es arbeitet unter der Leitung eines
Generalſekretärs (der derzeitige erſte Generalſekretär
Drummond iſt ausdrücklich im Anhang zur Satzung ge
nannt), der mit Zuſtimmung des Rates die übrigen Mit
glieder des Sekretariats ernennt. Jhm zur Seite ſtehen
ein ſtellvertretender Generalſekretär und zwei Anter-
generalſekretäre, denen die übrigen Beamten wie auch ein
Stab techniſcher Hilfsarbeiter unterſtehen. Anſtellungs
weſen, Dienſtreglement und Finanzverwaltung unterliegen
der Aufſicht der Bundesverſammlung. Das General
ſekretariat iſt in Fachabteilungen gegliedert, deren jede
zugleich das Sekretariat des betreffenden Ausſchuſſes
bildet. Die hauptſächlichſten Abteilungen ſind:

die politiſche Abteilung,
die Wirtſchafts- und Finanzabteilung,
die Verkehrsabteilung,
die Mandatsabteilung,

die Abteilung für Minderheiten und Verwaltungs
kommiſſionen,

die Abrüſtungsabteilung,
die Abteilung für Geſundheitsweſen,
die Abteilung für ſoziale Fragen (Opium-, Mädchen

und Kinderhandel),
die Abteilung für geiſtige Zuſammenarbeit und für

internationale Büros,
die juriſtiſche Abteilung,

die Nachrichtenabteilung. JDas Sekretariat iſt verantwortlich für die Organiſation
aller Ratsſitzungen und Bundesverſammlungen. IJhm ob
liegt die Vorbereitung und Publikation aller Bundes
dokumente, Verhandlungsprotokolle uſw. Auch die
Regelung aller techniſchen Fragen einſchl. der Finanzver
waltung des Bundes iſt ihm anvertraut.

Naturgemäß ſind weder Rat noch Bundesverſammlung
als Diplomatenkongreſſe in der Lage, die mannigfaltigen
Einzelfragen von ſich aus mit der notwendigen Sach
kenntnis zu behandeln. Hier greifen verſchiedene Hilfs
organe ein, die vom Rat, von der Bundesverſammlung
oder von Spezialkonferenzen eingeſetzt worden ſind und die
erforderliche Sachverſtändigenarbeit zu leiſten haben.

Dieſem Zweck dienen in erſter Linie die ſogenannten
techniſchen Organiſationen. Sie ſind im allgemeinen ähn
lich wie der Völkerbund ſelbſt in drei Jnſtanzen aufgezogen,
und zwar einem ſtändigen Ausſchuß, einer Generalkonfe
renz von Regierungsvertretern und einem Sekretariat,
das eine unter Aufſicht des Generalſekretärs ſtehende Ab
teilung des Bundesſekretariats iſt. Sie unterſtehen der
allgemeinen Aufſicht des Völkerbundsrats und der Voll
verſammlung, ſind aber im übrigen ziemlich unabhängig.
Hierhin gehören die Organiſationen für Hygiene, Verkehr
und Tranſit, Wirtſchaſt und Finanzen (die u. a. den
Wiederaufbau Oeſterreichs und Angarns bearbeitet) und
die Organiſationen für geiſtige Zuſammenarbeit, die zur
Gründung des Pariſer Inſtituts geführt hat.

Schließlich ſind noch ſogenannte Spezialausſchüſſe zu
erwähnen, die von Fall zu Fall für beſtimmte Fragen
eingeſetzt werden.

Eine beſondere Rolle ſpielt in dieſem Zuſammenhang
der Ständige Internationale Gerichtshof, der wie von
der Satzung vorgeſehen im Jahre 1921 von Rat und
Bundesverſammlung gemeinſam errichtet worden iſt. Er
beſteht aus elf Richtern, die von den beiden Organen auf
neun Jahre gewählt werden. Der Gerichtshof iſt einmal
kompetent für die Entſcheidung aller internationalen
Streitfälle, die ihm die Parteien unterbreiten. Ein Staat
allein kann ſeinen Gegner ohne deſſen Zuſtimmung nur in
zwei Fällen vor den Ständigen Internationalen Gerichts
hof laden: auf Grund ſpezieller Vertragsbeſtimmungen
oder der im Anterzeichnungsprotokoll zur Satzung befind
lichen Optionsklauſel, die einen obligatoriſchen Schieds
gerichtsvertrag zwiſchen den unterzeichnenden Staaten
gleichkommt. Zum anderen kann er über jede Streitfrage
ein Gutachten abgeben, die ihm vom Rat oder der Bundes
verſammlung vorgelegt wird. In dieſem Sinne iſt alſo
auch der Ständige Internationale Gerichtshof ein nicht
unwichtiges Organ des Völkerbundes.

Regierungspräſident a. D. Dr. Junghann.
u e

Stimmen aus Walhall
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Gedenktage.
1879. 1. 10. Eröffnung des Reichsgerichts zu Leipzig.
1847. 2. 10. Reichspräſident Paul v. Hindenburg in

Poſen geboren.
1914. 3. 10. Niederlage der Ruſſen bei Auguſtowo.
1918. 3. 10. Abdankung des Zaren Ferdinand von

Bulgarien
1515. 4. 10. Der Maler Lukas Cranach geboren.
1669. 4. 10. Der Maler Rembrandt geſtorben.
1917. 4. 10. Engliſche Offenſive im Ypern-Bogen.
1918. 4. 10. Friedensangebot der Mittelmächte an

Wilſon.
1915. 8. 10. Die öſter.-ung. Truppen erobern Belgrad.
1914. 9. 10. deren wird von den Deutſchen er-

obert.

1806. 10. 10. Schlacht bei Saalfeld, Prinz Louis Ferdi-
nand von Preußen fällt.

1861. 10. 10. Der Nordpolfahrer Fridtjof Nanſen geb.
1914. 10. 10. Die Oeſterreicher entſetzen Przemysl.

Paul Döhler.
Ein unbekannter Soldat.

(Tagebuchblätter).

Für manchen Kameraden hatte ich Intereſſe, für Paul
Döhler eine Neigung, die mir jetzt, da er gefallen iſt, wie
verklärt ſcheint.

Er war ein Kamerad aus meiner Gruppe. Ich lernte
ihn auf ſonderbare Weiſe kennen. Eines Abends, als
wir im Oktober 1914 bei Armentières ſchanzen gingen, fiel
ein Kamerad um und mußte zurückgebracht werden. Das
war der Soldat Döhler, den ich bis dahin nicht näher
kannte und den ich nun kennen gelernt hatte.

Wenn ich mir überlege, was mich gleich von Anfang
an ſo an ihn feſſelte, muß ich geſtehen, daß mich zuerſt
ſein freies, offenes, hübſches Geſicht anzog. Er ſchien
damals älter zu ſein, als er war, da er ein Kinnbärtchen
trug, und da um ſeinen Mund ein eigentümlich ſchmerz
licher Zug lag, der auf frühe Lebenserfahrung hinzudeuten
ſchien. In Wirklichkeit war er aktiver Soldat und erſt
21 Jahre alt. Ein zweiter Grund, warum ich mich zu ihm
hingezogen fühlte, war der, daß er nie über uns Neulinge
ſpottete. And das tat mir damals wohl bei der düſteren
Seelenverfaſſung, in der ich den Schlammwinter von 1914
in den mit Schneejauche gefüllten Kuhlen Flanderns
durchmachen mußte.

Wir hatten öfters nachts zuſammen Poſten zu ſtehen.
Die endloſen Stunden des nächtlichen Poſtenſtehens ſind

Abendkurſe zu einer Art Lageriſt heraufgearbeitet.

ſo recht geeignet für zwei Menſchen, die ſich ausſprechen
wollen über das, was ſie innerlich beſchäftigt. Ich nützte

ſie gut aus und ſchon nach den erſten Stunden wußte ich,
was Paul für ein Menſch war. Er ſtammte aus einer
kinderreichen Arbeiterfamilie des Vogtlandes und hatte
ſelbſt in einer Spinnerei gelernt, ſich aber n r

x er
zählte mir von daheim, von ſeinem Beruf, und aus allem,
was er ſprach, fühlte ich den Wert dieſes ſchlichten und
doch ſo reichen Menſchen heraus, den ich immer lieber
gewann, je länger wir zuſammenlebten. Ich war tief
glücklich, als ich fühlte, daß auch ich ihm näher getreten
war, und daß unſere Kameradſchaft eine Freundſchaft ge
worden war. Mich befällt eine unſagbare Trauer, wenn
ich bedenke, daß mir das Glück dieſes Zuſammenſeins nicht
länger beſchieden war, und wenn ich abends auf der
Lagerſtätte an dieſen meinen Freund denke, vermag ich
nicht einzuſchlafen. Ich habe ihn zu lieb gehabt.

Was ſoll ich im einzelnen die Zeiten unſres Glückes
der Freundſchaft beſchreiben? Doch es gibt einige Mo
mente, in denen er mir beſonders lebendig in der Er
innerung lebt. Es ſind kleine, belangloſe Erlebniſſe, die
ſich aber oft ſo ſeltſam feſt dem Gedächtnis einprägen.

Es war in einer jener ſtockfinſteren Regennächte
franzöſiſch Flanderns. Die Zugangsgräben nach vorn
waren erſoffen, der weiche Boden der Felder zu einem
grundloſen Schlamm aufgeweicht. And über dieſe Felder
hinweg ging unſere Ablöſung in das noch beſetzbare
Grabenſtück vor. Fluchend ſchleppten wir uns durch den
Schlamm, in den wir bis zum Stiefelſchaft einſanken, und
bei dem jeder Schritt eine Anſtrengung war. Endlich
waren wir an dem Graben, der an der Stelle auch ſchon
halb erſoffen war. Paul ſtand ſchon unten und wollte
mir beim Herabrutſchen behilflich ſein. Doch ich glitk aus
und fiel ihm ſo unglücklich in die Arme, daß ich ihn mit
in die Schlammlache riß, die den Grabenboden ausfüllte.
Das war das einzige Mal, daß Paul böſe auf mich
geweſen iſt!

Da er ſtattlich und hübſch war, iſt es nicht verwunder
lich, daß er ziemlich viel Beziehungen zum weiblichen
Geſchlecht hatte. So ſchrieb ihm außer ſeiner „etats-
mäßigen“ Braut beſonders ein Mädchen aus ſeiner Hei-
mat Briefe, in denen ſich ſoviel geſundes Gefühl und ſoviel
anhängliche Treue offenbarte, daß es mir um das Mädchen
leid tat. Paul nutzte dieſe Neigung nicht ſelbſtſüchtig aus,
dazu war er zu ehrlich, andernteils fiel es ihm auch ſchwer,
ihr klar und deutlich zu ſchreiben, daß er kein Intereſſe
an ihr habe. Wir alle wußten von dem ſonderbaren
Verhältnis zu dieſem Mädchen, das wir, ſeinem Vor
namen entſprechend, „Pauline“ zu nennen pflegten. Der
Ausruf: „O, Pauline!“ war bei uns zur ſtändigen
Redensart für alle möglichen Gelegenheiten geworden.

Die Zeit unſres Zuſammenlebens wurde jäh unter
brochen. Paul bekam einen Schuß und wurde ins
Lazarett geſchafft. Dort habe ich ihn öfters beſucht, wobei
ich ihm Apfelſinen und Kuchen mitnahm, bis unſer Regi-
ment eines ſchönen Tages wegkam, ſo daß ich von Paul
ſcheiden mußte. Nach zwei Monaten kam er wieder zur
Kompagnie und machte, da er noch nicht ganz hergeſtellt
war, keinen Dienſt mit. Wir lagen zuſammen im Ouar-
tier und verlebten zwei glückliche, ſchöne Monate mitein
ander. Wir ſchliefen zuſammen in einem Bett, und wenn
ich manchmal recht durchdrungen war von dem Glück der
Freundſchaft, legte ich meine Hand um ſeinen Hals, und
wir ſchwiegen. Nur der Soldat kennt ſolches Glück. Die
Freundſchaften daheim ſind nicht ſo erprobt durch Tod
und Leiden, durch Qual und Entbehrung, wie die Freund-
ſchaft zweier Kameraden im Krieg!

In einer Hinſicht machte mir Paul große Schwierig
keiten: beim franzöſiſchen Frontlandſerunterricht, den ich
ihm abends im Bett gab! Die Stadt bei Reims hieß
eben bei ihm Bong Fawärchr. Pont Faverger war ge
meint. Ich habe manche kennen gelernt, die den Namen
gut und richtig ausſprachen, doch waren es nicht immer
ſo gute, brave Soldaten und ſo treue Kameraden wie
Paul!

Nach dem Dienſte gingen wir zuſammen ſpazieren,
ſaßen gemeinſam im Soldatenheim, kurz: wir waren un
zertrennlich. Oftmals ſagte mir Paul, ich ſolle mich doch
zu den anderen Einjährigen halten, denn er war ſo be
ſcheiden, daß er nicht verſtehen konnte, was ich an ihm,
dem einfachen Menſchen, finden möchte. Doch ich blieb
bei ihm, da ſeine Seele und ſein Weſen ein Geſundbrunnen
war, aus dem ich neue Kräfte ſchöpfte.

Er bekam faſt nie etwas mit der Feldpoſt, denn ſeine
Eltern waren ſehr arm. Ich ſchrieb darum nach Hauſe
und an Bekannte, ihm doch dann und wann etwas zu
ſchicken. Die Pakete kamen dann auch an, natürlich ohne
Hinweis auf meine Bitten. Paul wußte erſt nicht, woran
er war, doch eines Tages mußte er es irgendwie gemerkt
haben. Als er mich deshalb fragte, habe ich mich ſelbſt
verraten, denn mir ſtieg das Blut ins Geſicht. Es war
rührend ſchön, wie er mir dankte.

Da wurden wir eines ſchönen Maiſonntags 1915 nach
Arras alarmiert, und nun ſiel der erſte düſtere Schatten
auf mein Soldatenleben.

Die letzte Nacht, ehe wir ins Gefecht kamen, ver
brachten wir in Billy-Montigny. Ich war froher
Stimmung, denn ich fühlte, was mir bevorſtand: mein
erſtes Gefecht! Das iſt der Höhepunkt im Leben eines
Menſchen. Nie wieder wird ſeine Seele auf ſolche Höhen
getragen werden, wie in dem Augenblicke des Vorgehens
im feindlichen Feuer! Hinter dir das Leben, vor dir der
Tod! Wähle! And du haſt nichts zu wählen, denn du
fühlſt, daß über dir eine göttliche Beſtimmung waltet, die
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Etwas aus dem „ſchwarzen Kalender“
Polens.

Ein polniſches Gleichnis.
Am 17. Juli d. 9. erhielten ſämtliche Erziehungs

berechtigten, die ihre Kinder zur deutſchen Minderheits
ſchule angemeldet hatten, in Hohenlinde (ehemals Kreis
Beuthen) und anderen Ortſchaften eine polizeiliche Vor
ladung, zwecks „Aeußerung“, aus welchem Grunde die
Anmeldung zur Minderheitsſchule erfolgt iſt. Dieſer
ſonderbar zumutenden Vernehmung wohnken auch einige
höhere Woiwodſchaftsbeamte aus Kattowitz bei, zum ſelbſt
verſtändlichen Schrecken der deutſchen Eltern, die dieſer
bunten Kollektion „polniſcher Rechtsvertreter“ nun ratlos
gegenüberſtanden, und zumal der Woiwode zugeſichert
hatte, dafür Sorge zu tkragen, daß ſeitens des Weſtmarken
vereins und Inſurgentenverbandes ein derartiger Terror
nicht ausgeübt wird. Nun darf man alſo, um den erſten
Fall zu betrachten, keinen Pfifferling auf das „Wort“
eines hohen polniſchen Staatsbeamten geben ober hält
man wieder andrerſeits die dort geknechteten deutſchen
Brüder ſchon für minderwertige Zulukaffern?

Die beſagte Vernehmung brachte viel Intereſſantes
an den Tag. Die protokollierenden polniſchen Be
amten, erhielten auf die bewußte Frage Warum 2“
von allen den erſchienenen deutſchen Eltern die kurze und
prompte Antwort. „Jch fühle Deutſch!“ Dies
wachte aber keineswegs die polniſchen Chauviniſten
ſchwach, ſondern ſie verſuchten nunmehr auf „polniſche
Art“ die Eltern dazu umzuſtimmen, die Anträge auf die
deutſche Winderheitsſchule zurückzuzieben, dabet ergingen ſie nicht etwa mit einem, ſondern mit ihren 3 (drei) männ

lichen Kollegen Amgang gehabt habe. Das beſtätigten die
ſich die Polen in Lügen und Verdrehungen ſchwerſter
Art. Anter anderem meckerten die „polniſchen Apoſtel“
den Eltern etwas vor, daß die deutſchen Lehrkräfte
ſittlich nicht ganz einwand frei wären, und man
möchte doch daher beſſer die Kinder zu den „frommen,
ſittlichen, polniſchen Lehrern ſchicken, um ſo die eigenen
en vor dem ſittlichen Verderben zu bewahren na,
ſchön

Nun aber kommt etwas dazu, es iſt wahrhaft keine
Dichtung, ſondern Wahrheit ſie entſpricht dem Gleichnis
und den ſchönen Worten der polniſchen Beamten, der ſie
und ihren Anhang ins trefflichſte Licht ſtellt
Es iſt etwas über einen Monat her, da paſſierte in

Godullahütte, einem Dorfe unweit von Schwientochlowitz,
ein nahezu ſenſationeller Fall, der hauptſächlich ein un
geheures Aergernis hervorrief und als ein typiſches polni
ſches Kulturbild bezeichnet werden kann.

So trug es ſich zu, daß im beſagten Dorſe, in der
polniſchen Schule die Abmeldungen gar kein Ende nahmen.
Der hierüber entſetzte Schulleiter ließ die Eltern einiger
abgemeldeter Kinder kommen und fragte ſie nach dem
Grund ihres Verhaltens. Sie wollten zunächſt nicht mit

in der Erwartung dieſer Stunden und noch nie war es ſo

Ich ging mit Paul vor dem Abrücken über den Friede
uhof des Dorfes. Er war niedergeſchlagen und teilte nicht

meine Stimmung, die ich ihm gegenüber frei bekannte
„Weißt du, ein Gefecht iſt entſetzlich Wenn die Vert
vundeten daliegen und vergeblich um Hilfe rufen, wenn

die Kameraden neben einem ſallen: das iſt ſo ſchrecklich!“
Es war mein erſtes Gefecht, dem ich entgegenging,

und Pauls Worte machten auf mich keinen Eindruck
Am 10. Mai, abends 6 Ahr, bekamen wir jungen

Soldaten bei Souchez, auf Höhe 123, die Feuertaufe.
Paul war in Vimy geblieben, denn er konnte ſeiner Ver
etzung wegen noch nicht recht mitmachen. Nach einigen
Tagen beſuchte ich ihn einmal, als ich mit Eſſenfaſſen
daran war. Er war in einer Ferme, die voll Artillerie
lag. Auch dieſe Leute, denen er fern ſtand und die ihn
als Eindringling hätten betrachten müſſen, hatten ihn gern
und duldeten ihn unter ſich mit Wohlwollen und Fürſorge.

Ich mußte von ihm ſcheiden. Uns ſiel der Abſchied
ſchwer, denn wir wußten nicht, ob
würden.
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(Aus der „Deutſchen Treue“)

der Sprache heraus Schließlich aber ſagten ſie, daß die
aus Galizien gekommene Lehrerin kurz vor ihrer Rieder-
kunft ſtehe. Davon hatte der bewußte Schulleiter angeb

lich nichts gemerkt! Er ließ ſich nun die Lehrerin kommen,
die auf Befragen ſich zu dem Geſtändnis bequemte, daß

darauf vorgeladenen drei Lehrer. Der Schulleiter fällte
nunmehr ein geradezu urkomiſches Arteil. Er ſuchte ſich
von den drei „polniſchen Sündern“ den heraus, der ihm
die meiſte Gewähr dafür zu bieten ſchien, daß er einen
brauchbaren Ehemann abgebe und befahl ihm, die
Lehrerin zu heiraten. Dieſer ſträubte ſich natürlich unter
Berufung darauf, daß er nicht der „Einzige ſei, der mit
der „polniſchen Kindererzieherin“ verkehrt habe. Der
„weiſe“ Schulleiter aber ſtellte ihn hierauf vor die Alter
native: das „Dämchen“ zu heiraten, oder er werde entlaſſen
Aus dieſem Grunde entſchied ſich jener, wenn auch
ſchweren Herzens, zur Heirat die Hochzeit hat derweil
ſchon ſtattgefunden. Von beſonderem Intereſſe iſt noch
die Feſtſtellung, daß der Schulleiter von den drei bewußten
Lehrern den einzigen Oberſchleſier als Heiratskandidaten
ausgeſucht hat; ſeine beiden Kollegen ſtammen ebenfalls
aus Galizien.

„Man ſoll in einem Glashaus nicht mit Steinen
werfen dieſen Weisheitsſpruch ſollten ſich doch die polni
ſchen Hetzer und Hrahtzieher, die immer mehr der
deutſchen Minderheit die Hölle heiß zu machen ſuchen, in
ihr Tagebuch ſchreiben
von der polniſchen Sittenloſigkeit erzählen, aber begnügen
uns heute noch mit dem einen und „beſten Fall.

Eine polniſche Anklage
Die „polniſche Wut“ der Weſtmarkenbündler und An

hang, ſcheint ob des erfreulichen Sieges der deutſchen
Minderheitsſchule große Form angenommen zu haben.
Da hat die Schulabteilung der Woiwodſchaft gegen den
deutſchen Volksbund bei der Staatsanwaltſchaft in Katto
witz eine Anklage erhoben, weil der deutſche Volksbund

angeblich bei der Anmeldung zur Minderheitsſchule
falſche Protokolle abgegeben habe und auch Anterſchriften
gefälſcht haben ſoll.

Man kann jetzt ſchon darauf geſpannt ſein, was aus
dieſem „polniſchen Monſtrum- Prozeß werden wird. Wir
aber ſagen jetzt ſchon: Jeder blamiert ſich ſo gut er es kann!

Dies ſei zur allgemeinen Aluſtration aller Wehrwölfe
angeführt. Vielleicht werden viele unter uns noch nicht

ganz die unermeßliche Anterdrückung und das Leid der im
geraubten Gebiete lebenden deutſchen Brüder erkannt
haben. Wir äber wollen doch im Geiſte mit ihnen ſein
und kämpfen nach Wehrwolf Art.

wir uns wiederſehen
Doch ich kam wieder, und nach einigen Wochen

zogen wir nebeneinander zu neuen Kämpfen aus nach
Reuville--St. Vaaſt. Ehe wir in die Gefechtsſtellung in
den ſchaurigen Trümmern des großen Dorfes kamen, lagen
wir in Reſerve. Pauls Kuhle grenzte an die meine, und
wir lebten noch drei Tage nebeneinander. Wir teilten
den letzten Schluck Waſſer und das letzte Stück Brot in
der Abgeſchiedenheit dieſer Hölle vor Reuville Stunden
lang lagen wir ſtumpfſinnig in unſerem Erdloch, doch das
Gefühl, uns nahe zu ſein, hielt die Lebensgeiſter noch
wach, und wir lauſchten ſogar dem Sang der Lerche, die
mitten im Geſchoßhagel unverdroſſen aufſtieg. Doch
dann folgten die Häuſerkämpfe im Dorfe ſelbſt, und dort
iſt Paul gefallen.

Ich konnte ihn nicht begraben. Dieſen Freundſchafts
dienſt ihm zu erweiſen, iſt mein heiligſtes Verlangen ge
weſen. Es war unmöglich.

Zwei Wochen darauf lagen wir in Ruhe, fern von der
Hölle, in dem Dorfe Waziers bei Douai. Der Schmerz
um den Verluſt Pauls, den ich bisher ſtarr und tränenlos
in mir getragen hatte, löſte ſich, als ich eines ſchönen,
milden Juniabends auf dem nelkendurchdufteten Friedhof
re an einem Grabe ſaß und an Pauls Eltern

rieb.
Nun iſt ſchon ein Jahr vergangen, ſeitdem ich allein

bin. Der Schmerz iſt milder geworden, aber ich weiß
nicht. wenn ich an dieſen Freund denke in mancher ſtillen
Stunde, dann fühle ich eine Weichheit in meinem Herzen.
And ich glaubte ſchon, hart und unbeugſam geworden zu

ſein! Dr. E. Quentin.

Bruno Roemiſch, Landesführer v. Oberſchleſ.

Einer von denen, die nie ausſterben.
Voltaire war ohne Zweifel ein großer Kopf, aber

ebenſo ſicher ein kleiner Charakter. Das hat auch Friedrich
der Große an ihm erfahren, der ihn 1750 53 an ſeinem
Hofe ſehr begünſtigte, ihn aber nachher wieder fallen ließ,
äls Voltaire durch peinliche Geldprozeſſe u. a. ſich von
einer weniger geiſtigen Seite zeigte. Auf ſeiner Rückreiſe
nach Frankreich wurde er ſogar in Frankfurt am Main
verhaſtet, weil er ein Bändchen von den Gedichten des
Königs ſich angeeignet hatte. Er kehrte zeitweiſe wieder
an den franzöſiſchen Hof zurück und tat ſich, ohne Zwang
dazu, durch ſeine widerlichen Schmeicheleien für den Herzog
von Choiſeul, dem Miniſter des Königs Ludwig XV., her
vor. Im Jahre 1770 wurde Choiſeul geſtürzt und Vol
taire war der erſte, der den Spieß nun umdrehte und
Spottgedichte auf ihn losließ. Der in Angnade gefallene
Miniſter wußte ſich aber in ſehr witziger Art zu rächen:
er ließ das Bild Voltaires auf die Wetterfahne ſeines
Hauſes malen.

Wollte man in allen ähnlichen Fällen bei uns das
Gleiche tun, dann würden wohl die vorhandenen Wetter
fahnen noch nicht ausreichen.

Frankreichs Kriegsjahre in ſieben Jahrhunderten.
Wenn was doch nicht von der Hand zu weiſen iſt

die Anzahl der geführten Kriege auf den kriegeriſchen
Geiſt eines Volkes ſchließen läßt, dann muß man das
franzöſiſche als das kriegeriſchſte Europas bezeichnen Auf

fallend groß iſt die Zahl der Jahre in den einzelnen Jahr
hunderten, in denen Frankreich in Waffen ſtand, bezeich
nend die Tatſache, daß vom 15. bis zum 19. Jahrhundert
die Kriege Frankreichs zum größten Teil auf fremdem
Boden geführt wurden.

Das 14. Jahrhundert hatte für Frankreich 43 Kriegs
jahre, nämlich 5 Jahre Bürgerkrieg, 13 auf fremden und
25 auf eigenem Boden. 14 große Schlachten wurden
geſchlagen, worunter die von Kortryk, in welcher die
Vläminger u. a. 4000 Paar goldene Sporen franzöſiſcher
Ritter erbeuteten, und die Schlacht bei Poitiers, in welcher
der König ſelbſt gefangen wurde.

Im 15. Jahrhundert finden ſich 71 Kriegsjahre, 13 des
Bürgerkriegs, 15 auf fremdem und 43 auf eigenem Boden.
Unter den 11 größten Schlachten ſind die von Azincourt,
Eaſtillon und Monthery.

Das 16. Jahrhundert zählte ſogar 85 Kriegsjahre,
darunter 33 Jahre Religions- und Bürgerkrieg, 44 auf
fremdem und 8 auf eigenem Boden. Anter 27 großen
Schlachten fanden 11 zwiſchen den einheimiſchen Parteien
ſelbſt ſtatt.

Im 18. Jahrhundert zählt man 58 Kriegsjahre, 51 auf
fremdem Boden, 1 Jahr Religions- und 6 Jahre Bürger

krieg. Im ganzen fielen 93 Schlachten vor.
Im 19. Jahrhundert finden wir zunächſt die 15jährige

Kriegsperiode Napoleons T. dann die Reaktion im Innern
und die mehrjährige fremde Okkupation, die Julirevolution,

Wir könnten darum noch mehr den Krieg gegen Algier und die vieljährigen Kämpfe dort
gegen die Eingeborenen, die belgiſche Revolution und die
Auſſtände in der Vendee und im Süden, die Expedition
nach Acona, die Revolution von 1848, den Krieg in China,
in der Krim, in Jtalien, in Merxiko, den großen deutſch
franzöſiſchen Krieg und die kolonialen Kämpfe in Nord
afrika.

Im 20. Jahrhundert ſchließlich 4 Jahre Welt
krieg auf franzöſiſchem Boden und in den jüngſten Jahren
die Kämpfe gegen die Kabylen in Nordafrika und die
Druſen in Syrien.

Die Ernte im Wolgagebiet.
Aus allen Teilen des Wolgagebietes, insbeſondere aus

der Wolga deutſchen Republik, laufen, wie uns
mitgeteilt wird, Nachrichten ein, nach denen in dieſem
Jahr eine verhältnismäßig gute Ernte vorliegt. Be
ſönders iſt das Getreide ſehr gut geraten. Wenn auch der
Ernteertrag in den einzelnen Gegenden ganz verſchieden
ſein wird, ſo ſoll doch vor allem die diesjährige Weizen
ernte diejenige des vergangenen Jahres weſentlich über
treffen. Aus einigen wolgadeutſchen Ortſchaften wird von
einem Ernteertrag bis zu 100 Pud (1 Pud 16,36 Kg)
Weizen Weizen pro Desjatine (1 Desjatine 1,093 ha
berichtet. Durchſchnittlich werden etwa 50 60 Pud
Weizen pro Desjatine geerntet. Die Qualität des dies
jährigen Weizens ſoll durchweg recht gut und vielfach vor
züglich ſein. Auch für Gemüſe erhofft man ein gutes
Ernteergebnis. Das Erträgnis aus dem Obſtbau dagegen
läßt ſehr zu wünſchen übrig. So war die Kirſchenernte
in dieſem Jahr mittelmäßig, während die Apfelernte ſogar
als ungewöhnlich ſchlecht bezeichnet werden muß.

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Fritz Kloppe.
Verantwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehring; für die
Unterhaltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittel
ſtraße 11/13. Verlag und Druck Karras Koennecke, ſämt

lich in Halle a. d. S.
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1. Beilage zu Nummer 28 des „Wehrwolf““ vom 1. Oktober 1926
hinter die Faſſade des
Dawespakts.

Von vornherein hat man in Deutſchland das Dawes
abkommen als unausführbar betrachtet, und kritiſche
en haben aus dieſer Stellungnahme kein Hehl ge
macht.

In neuerer Zeit haben ſich auch die kritiſchen Stimmen
derjenigen gemehrt, die zu den Vätern des Dawespakts
gehören oder dieſen nahe ſtehen. So haben außer dem
amerikaniſchen Vizepräſidenten Daw es ſelbſt, die Ameri
kaner Owen Boung, Mitglied des erſten Sachver
ſtändigenausſchuſſes, das Mitglied des Dawesausſchuſſes
in London, Sir Joſiah Stamp und der Reparations
agent Parker Gilbert, ebenſo wie der ſchwediſche
Sachverſtändige Guſtav Caſſel und der bekannte eng
liſche Finanzpolitiker Keynes ſowie der deutſche Staats
ſekretär Carl Bergmann, ſich entweder ſehr ſteptiſch oder
äußerſt vorſichtig gegenüber den möglichen Ergebniſſen
des Dawesplanes ausgeſprochen. Wenn man einige dieſer
kritiſchen Stimmen aneinander reiht, ſo ergibt ſich ein
vollkommen logiſcher Gedankengang, der ſchlüſſig die An
möglichkeit des gegenwärtigen Experiments beweiſt

Der ſchwediſche Sachverſtändige Caſſel hat in einer
Kritik, die kürzlich in der „Täglichen Rundſchau“ ver
öffentlicht wurde, bemerkt: „Bei näherer Betrachtung der
Art, auf welche demnach der Ausgleich der Zahlungs-
bilanz während des erſten Jahres gewonnen wurde, muß
man finden, daß die Ausſichten für die Möglichkeit künſ
tiger Reparationszahlungen nicht beſonders gut ſind.
Deutſchland kann nicht in Ewigkeit damit
fortfahren, neue Krediteim Ausland auf
zunehmen. Wohl können Einſchränkungen der deut
ſchen Einfuhr gemacht werden durch Herabſetzung der
Lebenshaltung des deutſchen Volkes. Auf dieſem Wege
kann man aber ſicher nicht weit kommen. Auch wer die
optimiſtiſche Auffaſſung von einer kommenden Entwicklung
der induſtriellen Produktionsfähigkeit Deutſchlands hat,
muß ſich angeſichts dieſer Tatſachen ſagen, daß, bevor die
Frage, wer dieſe Mengen von deutſchen Exportwaren
empfangen ſoll, geklärt worden iſt, die Möglichkeit von
en an in größerem Umfange ſehr zweifel
aſt iſt.

Ein Blick

von 2500 Millionen Gold markzu zahlen iſt.
Man macht ſich das Problem am beſten an Zahlen klar.
Heute werden, wie geſagt, unter dem Dawesplan rund
300 Millionen Goldmark transferiert. Dazu kommen etwa
400 bis 500 Millionen Goldmark Sachleiſtungen. Die
Beſatzungskoſten, Kommiſſionen uſw. erfordern weitere
rund 200 Millionen Goldmark. Damit iſt über die erſte
Annuität von 1000 Millionen verfügt. Nehmen wir ein
mal an, dieſe Poſten bleiben wie ſie ſind. Dann würden
von der vollen Annuität von 2500 Millionen für den
eigentlichen Transfer, d. h. für den Ankauf von Deviſen
gegen Reichsmark noch 1500 Millionen Goldmark jährlich
in der Reparationskaſſe übrig ſein. Wenn man erwägt,
daß die Zahlung Englands zur Verzinſung und Tilgung
ſeiner Schuld an die Vereinigten Staaten nur 500 Milli-
onen Goldmark ausmacht, aber doch ſchon eine ſchwere
Belaſtung für Budget und Währung darſtellt, ſo erſcheint
die Frage, ob das ungleich är mere Deutſchland
imſtande ſein wird, neben den Reparations
leiſtungen, die es ſchon heute ausführt, ſpäter jährlich
dreimalſovielwie Englandanſeine Gläu

einem recht ernſten Licht.“ Aus dieſer Aeußerung ſchält
ſich ganz klar das Problem heraus, wie es möglich ſein
ſoll, Zahlungen an das Ausland zu leiſten, wenn die
Anterbringung des deutſchen Exports im Auslande un
möglich gemacht wird. Und gerade zu dieſem Punkt ſprach
ſich eindeutig der ſchon oben zitierte Amerikaner St am p
in einer Anſprache auf dem Brüſſeler Kongreß der Inter
nationalen Handelskammer im Juni 1925 aus.
dort: „Jeder Staat, dem daran liegt, im allgemeinen
Intereſſe des Landes Reparationen einzuziehen, und damit
die Steuerlaſt des Landes zu erleichtern, handelt verkehrt,
wenn er zu gleicher Zeit verſucht, die Grenzen gegen die
Einfuhr von Waren aus dem Schuldnerlande durch
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Die deutſchen Anternehmerverbände.
Was den Arbeitnehmerverbänden, den Gewerkſchaften, nicht

gelungen iſt, ſich ohne Rückſicht auf Parteizugehörigkeit lediglich
zur Wahrnehmung ihrer Intereſſen zu einer geſchloſſenen Spitzen
organiſation zuſammenzufinden, das iſt den deutſchen Unternehmer
verbänden wenigſtens rein tatſächlich geglückt. Seit 1921 ſind die
Spitzenorganiſationen der einzelnen Unternehmergruppen im Zentral
ausſchuß der Anternehmerverbände vereinigt. Abwechſelnd führen
die 8 Dachverbände, die ſich wieder in zahlreiche Fach und
Regionalverbände gliedern, die Geſchäfte des Zentralausſchuſſes.
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Schutzzölle und ſonſtige Schranken abzuſchließßen. Das
Intereſſe des ganzen Volkes an der Reparation iſt nun
einmal im Widerſtreit mit dem Einzelintereſſe der In
duſtrie, die ſich von der fremden Konkurrenz beeinträchtigt
fühlt. Der Schuldner hat keine Wahl. Er kann ſeine
Schuld nur durch den Ertrag ſeiner Ausfuhr begleichen.“

Die andere Seite des Problems beurteilt mit der
gleichen Deutlichkeit der Engländer Keynes in einem
Artikel, der in der engliſchen Zeitſchriſt „Nation“ er
ſchienen iſt mit dem Titel „Das zweite Dawesjahr
Deutſchlands trübe Zukunft“. Es heißt dort: Ich
habe von Anfang an auf dem Standpunkt geſtanden, daß
das Reparationsproblem ein Lohnproblem
für den Arbeiter werden muß Ich glaube an
einen Umſchwung der Dinge nur durch politiſchen Kampf.
Ich kann mir aber vorſtellen, daß ſich mit der Zeit eine
Situation ergibt, in der keine deutſche Regierung, die ſich
an die Vorſchriften des Transferkomitees hält, mehr vom
Volksvertrauen getragen iſt

Mit anderen Worten bedeutet das: wenn es auch als
eine Leiſtung der internationalen Sachverſtändigen anzu
ſehen iſt, daß ſie das Problem der Reparationsleiſtung
der Häßatmoſphäre franzöſiſch-poincari-
ſtiſcher Politik entzogen haben, ebenſo

Er ſagte

wie dem unmittelbaren politiſchen Kuh
handelder Kabinette, ſo ergibt ſich aus der An
möglichkeit der Erfüllung, die die drei erſten Zeugniſſe
uns bekunden, das Heranreifen einer unmög-
lich werdenden deutſchen innerpolitiſchen
Situation. Es wird eine Zeit kommen, in der kein
deutſches Kabinett die Fortſetzung dieſer Politik vor dem
eigenen Volk vertreten kann. In dieſem Augenblick reift
die Frage wiederum zur politiſchen Entſcheidung heran:
ob die politiſche Machtentfaltung des deutſchen Reiches bis
zu dieſem Augenblick ſo weit herangewachſen iſt, daß eine
beſſere Löſung gefunden werden kann. Es iſt nunmehr
Aufgabe der deutſchen Politik, eine ſolche Möglichkeit ſo
wohl innerpolitiſch als auch außenpolitiſch ehe

P. G. 9.

Skule, der Seefahrer.
Seit ſeinen Quartanerjahren kenne ich ihn und bin in

den meiſten Klaſſen ſein Lehrer geweſen. Deshalb ver
mag ich ihn wohl zu beurteilen: er war immer ein ſtiller,
ſcheuer, faſt mürriſcher Junge, ein zurückhaltender, ver
ſchloſſener, ja unglücklicher Charakter. Bei ſeinen Kame
raden fand er wenig Verſtändnis, und für ſeine Lehrer
war er, was man ſo ſagt, ein ſchwieriger Schüler, an dem
niemand allzuviel Freude erleben konnte. Ich muß be
kennen ich habe gerade dieſe ſeltſamen, rätſelhaften
Naturen gern, und ſo verſuchte ich, auch ihn ein bißchen
an mich heranzuziehen. Amſonſt, von Kindesbeinen an
verſagte er ſich. And nun erſt als Heranwachſender, als
Jüngling da ſteigerte ſich ſeine Anlage zum Welt
ſchmerz, zum Lebensüberdruß, ſogar zur Menſchenverach-

tung, die er ob ers wollte oder nicht auch uns
Lehrer fühlen ließ. And dieſe ſeine Art reizte einesteils
die Spottluſt ſeiner Altersgenoſſen, andererſeits ver
wickelte ſie ihn gelegentlich in Widerſprüche mit den Ge
ſetzen der Schule, die von ihren Zöglingen Beſcheidenheit
und Takt verlangen muß.

Ein einziges Mal durfte ich etwas tiefer in ſein Inneres
ſchauen. Bei einer Strafe, die er abzubüßen hatte, mußte
ich die Aufſicht führen, und als er mich faſt abſichtlich
ſeine Gleichgültigkeit fühlen ließ, mochte ich dieſes Zu
ſammenſein nicht abſchließen, ohne ihm ein paar freund
liche, aber beſtimmte, mahnende Worte geſagt zu haben.
Da ich hätte es nicht gedacht wurde er weich noch
nie hatte ich ihn ſo geſehen. „Herr Doktor kam es ihm
wie aus gepreßtem Herzen, „Sie ſind immer gut zu mir
geweſen, ich weiß! And ich bin wohl ein ſchlechter Menſch.
Ich bitte, ſeien wenigſtens Sie mir nicht böſe, ich bin ſo
unglücklich, und ich möchte ſo gern, ſo ſehr gern anders
ſein!“ Tränen ſtürzten ihm dabei aus den Augen, und
ehe ich noch antworten konnte, war er davon. Ich hoffte
auf eine Aenderung ſeines Weſens aber nichts war zu
ſpüren; er blieb der alte, Schülern, Lehrern, auch mir
gegenüber. Es war, als ob jene Szene nie ſtattgefunden
hätte.

Mir tat er um ſo mehr leid, als ich wußte, daß er ein
tief veranlagter Menſch war. Zur Natur, zu Tieren und
Pflanzen hatte er ein beinahe zärtliches Verhältnis. Eines
aber liebte er mit der ganzen Kraft ſeiner verſchloſſenen
Seele: das Meer. Das war ſein einziges Glück. Die
Mutter hatte er früh verloren. Der Vater beſaß nicht die
Zeit, ſich um den Sohn viel zu kümmern, achtete ſeiner
Art auch nicht ſonderlich und meinte nur: er wird ſeinen
Weg ſchon finden. Er ließ ihn in größter Selbſtändigkeit
aufwachſen und ſchickte ihn faſt jede Ferien an die See.
Die Tage hier das waren ſeine Glückstage! Schon
als Tertianer mietete er ſich bei Fiſchersleuten ein, weitab
von allem Menſchengewühl. So lernte er fiſchen und
ſchwimmen, ſegeln und Netze ſtricken, fuhr mit auf Fang
hinaus, oder ſaß einſam auf einem Findlingsblock am

fer hörte am liebſten die Wellen um ſich, die Stürme
über ſich toſen. Dem Meer gegenüber fand er Worte;
Worte, die nie ein lebendes Weſen von ihm gehört hat.

Dem rauhen Leben nacherzählt.
Ein Sommerabend, warm und weich. Hinter den

Türmen des Städtchens verſchwand die Sonne und malte
ein goldenes Leuchten über die klarblaue Himmelstiefe.
Sinnend ſaß ich noch vor meinem Schreibtiſch, gebeugt
über Akten und Papier, das beides auch von dem Leuchten
der abſchiednehmenden Sonne überhaucht war. Vom
Garten herauf dufteten Roſen. Acht Ahr zeigte die kleine
Kuckucksuhr, die ſchon ſeit Jahren über meinem Schreib
tiſch hing. Noch einige ordnende Handgriffe dann
ging ich.Deorgen, im Saale eines abſeits liegenden Gaſthauſes,

wurde „Der zerbrochene Krug“ von H. v. Kleiſt gegeben.
Dorthin lenkte ich meine Schritte. Man muß ſich in dieſer
Zeit einmal etwas gönnen, womit man ſich hinwegſetzt
über die Schwere und das Dunkel des heutigen Lebens
In den Straßen der Stadt herrſchte reges Leben. Suchten
alle, die da gingen, denſelben Weg?

Ein viertel nach neun trat ich in den matterleuchteten
Saal. Eine Wandertruppe hatte ihn für einige Tage ge
mietet, um den Stadtbewohnern etwas zu bieten. Einer
abgehärmten, ärmlich gekleideten Frau bezahlte ich den
Eintritt. Etwa zehn Menſchen waren ſchon verſammelt!
Etwas abſeits von den andern nahm ich Platz ich fand
keinen Bekannten unter den Anweſenden. Dann und
wann huſchte ein gequältes Murmeln von der noch ge
ſchloſſenen Bühne. Mir was alles ſo ſchwer, ſo drückend,
als wohne hier tiefſtes Leid. Es wurde halb neun, um
neun. Nach mir war niemand mehr gekommen. Da
trat ein älterer Mann mit gramdurchfurchten Geſicht vor
den Bühnenvorhang und ſagte mit zitternder Stimme, die
mir faſt die Seele zerſchnitt, daß die Vorſtellung des kargen

Beſuches wegen ausfallen müſſe. Wie erſtarrt ſchaute
ich in das Antlitz des Alten. Er verſchwand. Die andern
gingen. Noch immer hefteten ſich meine Blicke an den
Platz, da er geſtanden. Hatte ich nicht eine Träne blitzen
ſehen in den ſchmerzlich ſtarrenden Augen des Mannes?
Scham fraß in meiner Seele. Warum waren hier nicht
mehr hergekommen? Vor den Kinos hatte es gewimmelt
von Menſchen. In den Gaſthäuſern hatte es gelärmt
und getobt um niederen Genuß. Die Komödie mußte
ausfallen wurde aber nicht hinter den Kuliſſen die
lebenswahrſte Tragödie gelebt? Gierte hier nicht das
Leid mit freſſenden Blicken? Warum hatte keiner den
Weg hierher gefunden, wo etwas Erbauendes, etwas
Gutes geboten werden ſollte? Sinnend, tief in meinen
Gedanken vergraben, ging ich hinaus. Sterne leuchteten
am Himmel. Vor dem Gaſthauſe, auf einer niederen
Steinbrücke ſitzend, fand ich den Alten. Wortlos ſtreckte
ich ihm die Hand entgegen. Er ergriff ſie, als hätte er
etwas gefunden, was er immer feſthalten wollte, was ihn
tröſtete. Anſere Blicke verſanken ineinander und unſere
Augen ſuchten zu verſtehen, was der Mund verſchwieg.
Lange ſtanden wir ſo dann kamen ſchmerzzerriſſene
Worte über ſeine Lippen, Worte, die aus der unendlichen
Tiefe menſchlichen Leids geboren wurden. „Die Welt
heute gehört dem Wahnſinn, dem vertierten Genuß, dem
Betrug; und die Menſchen dieſer Welt berauſchen ſich nur
an Wolluſt und Sinnlichkeit und beſchmutzen und ver
ſchütten die Quellen des 9dealen, des Guten, des wahren
Genuſſes. Die Welt mit all ihren Alltagsmenſchen ſind
die Würmer, die da nagen am Mark unſeres Volkes, die
da leben in Sumpf und Moraſt. Unſer Glück blüht in
den Sternen, die da tröſten und ſtärken, die mit ihrem
Glanz uns den Gruß des großen Helfers leuchten.
Sternentroſt! And den raubt uns niemand, der wird uns

doch einmal zuteil, wenn wir hinüberſchlummern in den
ewigen Traum des Glücks.“ Er hatte dieſe letzten Worte
ſo vertrauend, ſo zukunſtsfroh geſprochen, daß mir leicht
wurde, daß ich wieder zu atmen wagte. And weiter fuhr
er fort: „Ich könnte leben, wenn ich mich auch hinein
zerren ließ in den Schmutz der Zeit, wenn ich Kitzelndes,
Wollüſtiges über die Bretter jagte, wenn ich den ver
tierten Blicken Kämmerchen ſinnlichen Genießens öffnete
Doch niemals, 20 Jahre habe ich dem Leben das deale
abgekämpft, 20 Jahre habe ich gehungert nach reinem,
wahrem Glück und nun ſoll ich aufgeben den Kampf
eines Lebens. Niemals meine Arbeit, meine Kraft
gehört meinem Volke, das geſunde Koſt braucht, um ſich
aufzurichten.“ Lange hielten ſich unſere Hände unſer
Herz ſchlug einen Schlag unſere Seelen preßten ſich
feſt aneinander. Zagend löſte ſich meine Stimme. „Gehen
Sie mit Gott. Anſer Weg iſt der gleiche. Mein Leben,
meine Arbeit gehört der Zukunft meines Volkes. Anſer
Weg iſt ein Opferweg für unſer heiliges Vaterland. Doch
unentwegt laſſen Sie uns wandern einmal muß doch
das Gute ſiegen und das Edle wieder herrſchen über
alles Anwahre und Schlechte. Gehen Sie mit Gott.“
Noch einmal ſuchten ſich unſere Hände. Noch einmal
hoben ſich unſere Blicke hinauf, dahin, wo die Sterne
liebeſtrahlend, tröſtend leuchteten. And weiter zogen jene
ſtarken Menſchen ihren Weg heimatloſen Wanderkums,
hungernd nach Glück geſegnet von göttlichen Sternen.
Still ging ich heim. Innerlich größer und ſtärker ſchien
ich geworden zu ſein durch das tragiſche, und doch er
hebende Erlebnis dieſes Abends.

Lange ſaß ich noch vorm Schreibtiſch und ſchrieb
und ſchrieb für mein Volk.

Gerhart Tilk, Og. Endorf.



Er machte in der Klaſſe keine beſonderen Aufſätze, und
man merkte, daß er nur widerwillig an ihnen arbeitete;
aber wenn in irgendeinem Zuſammenhang die Sprache
auf das Meer kam, dann wurde er ein anderer dann
umkleidete er ſeine Gedanken mit einer Fülle von Gefühl
und Poeſie, die man bei ihm kaum geahnt hatte.

Sein häufiger Aufenthalt an der Küſte hatte ihm bei
ſeinen Mitſchülern nach irgendeiner alten Wikinger
geſchichte den Beinamen „Skule, der Seefahrer“ ein
getragen, und ich weiß, daß er ſich nicht ungern ſo nennen
hörte. Auch wenn wir Lehrer von ihm ſprachen, war
meiſt nur von Skule, dem Seefahrer, die Rede.

Skule ſaß in Prima, als der Weltkrieg ausbrach. Auch
er eilte freiwillig zu den Waffen, aber er verſchmähte es,
die Notprüfung zu machen, die damals ſo vielen faſt wie
ein Geſchenk in den Schoß fiel. Natürlich war er, wir
wunderten uns deſſen nicht, ohne Abſchied auf und davon.
Da erhielt ich, nach Wochen, eine Karte von ihm! Dar
auf ſtand kurz und bündig: „Verehrter Herr Doktor, vom
Rande des deutſchen Meeres grüßt Sie Skule, der See
fahrer, deſſen Leben endlich einen Inhalt bekommen hat.“
Aus dem Stempel ging hervor, daß er bei der Marine
ſtand er war alſo wirklich Seefahrer geworden

Mehr als ein Jahr war dann Skule für uns ver
ſchollen, und die wenigſten mögen ſeiner noch gedacht
haben. Da, eines Nachmittags, läutet es an meiner
Haustür, ich laſſe öffnen und wer tritt ein? Skule!

Ich ſtarre ihn an wie ein Geſpenſt und mache wohl
ein Geſicht, als ſei etwas ganz, ganz Anmögliches ge
ſchehen. And Skule lacht, lacht über ein friſches,
braunes, faſt knabenhaft glückliches Geſicht!

Wir unterhalten uns. Aber träume ich? Skule
geht aus ſich heraus, fragt nach Mitſchülern und Lehrern,
erzählt wie ja, wie ein geſunder, natürlicher Menſch.
Nichts von Scheu oder Lebensverneinung; der mürriſcheZug, der ſich früher ſeinem Antlitz ſo ſcharf eingeprägt glaubten. Da ſchlug noch eine Granate bei uns ein, ſie S jeder ganzen PFackung (80 Fg.)
hatte, war verſchwunden. Endlich konnte ich nicht langer tat nicht viel, aber der Luftdruck rißz ein paar von uns AIIOV A. Zah t
an mich halten. „Skule,“ ſagte ich, „was iſt mit Ihnen nieder, auch meinen Freund, den Maat, und da kommt ngeſchehen? Was hat Sie derart ändern können, daß Sie, a de ſo ch e rin e W a e len gratis eine Frobedosee weg. vie vrachtt ihn mit. ehe es, ſpringe nach, kann ihn noch halten,nehmen Sie mir's nicht übel, ein ſo prächtiger Kerl ein Boot wird niedergelaſſen, und wir beide ſind gerettet. 0 ieisserLamolin
geworden ſind?“

Wieder lachte der Befragte dann wurde er ernſt
und antwortete:

„Sie haben recht, Herr Doktor, wenn Sie ſtaunen.
Ich ſchäme mich heute noch, wenn ich an meine Schul
jahre denke. Was habe ich Jhnen und auch mir
unnötig für Verdruß gemacht! Aber ich war unglück
lich und wollte es ſein und war es um ſo tiefer, je mehr
ich mich aus meiner Stimmung in Wahrheit herausſehnte,
je mehr ich die beneidete, die anders waren als ich. Doch,
ich konnte ſchließlich nicht anders und bildete mir auf
meinen ſchmerzlichen Hochmut noch wunder was ein. Aber,
gewiß, es hätte nicht gut mit mir geendet. Manchmal,
wenn ich auf meinem einſamen Fiſcherboot durch die
Wellen fuhr, dachte ich daran, Abſchied für immer zu
nehmen. Da brach der Krieg aus, und ich ſtellte mich
eigentlich nur in der Hoffnung, bald den Tod zu finden.
Nur draußen, auf dem Meere ſollte es ſein! Aber als
Landratte bei der Marine anzukommen, war ſchwer, faſt
unmöglich, und warten mochte ich nicht. Da meldete ich
mich als Fiſcherknecht, das Zeugnis, daß ich einer war,
konnte mir der Alte, bei dem ich alle Ferien hauſte, mit
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reinem Gewiſſen ſchreiben, und von Gymnaſium und ähn
lichem ſtand nichts darin. So kam ich denn an, und nun
erſt lernte ich etwas von dem kennen, was das Leben
heißt. Jetzt gabs kein müßiges Sicheinſpinnen und ver
lorenes Träumen, jetzt gabs Arbeit, harte, oft bitterböſe
Arbeit; aber mit ihr wuchſen meine Kräfte, wuchs ich
ſelbſt. O, Herr Doktor, wenn wir auf unſerm Torpedo
boot durch die grüne Flut jagten, im Seegang, daß die
Wogen nur ſo über Deck peitſchten ich empfand es und
mußte mirs gegen meinen Willen eingeſtehen: es war eine
Luſt zu leben. Der Wunſch zu leben, zu kämpfen, Kamerad
unter Kameraden zu ſein der ward immer ſtärker in
mir. And dann, Herr Doktor, was ich auf der Schule nie
gehabt, ich bekam einen Freund! Ein älterer Maat war's,
der ſich meiner annahm, Vater von fünf Kindern. Der
hegte und ſchützte mich, wie einen eigenen Sohn oder wie
einen jüngeren Bruder. Er erfuhr auch, daß ich der
Fiſcherknecht nicht war, aber er ſagte nichts, er liebte
mich nur um ſo mehr darum. Hatte ich dann und wann
noch den alten Knabenſchmerz, ſo redete er mir das „dumm
Tüch“ aus Hauptſache ſei, meinte er, zweierlei: erſtens
ein anſtändiger Kerl zu werden und zweitens, es den
verd Engliſchmäns ordentlich zu zeigen. And das,
Herr Doktor, das haben wir beſorgt, und der Tag, an
dem es geſchah, iſt der Wendepunkt in meinem Leben.
Wir waren durch die dunkle Nacht gefahren, immer auf
der Suche nach dem Feind, immer begierig, ihm an den
Pelz zu fahren. Die See ging hoch, da, im Morgen
grauen, hatten wir ſie vor uns, in Uebermacht, aber wir
pirſchten uns an. O, die Luſt zu kämpfen! Jeder auf
ſeinem Poſten, auf jeden kommt es an: auch auf dich, alter,
närriſcher Skule, dachte ich bei mir, auch auf dich! Heute
gilts! Nun, wir haben es ihnen gegeben! Einer ihrer
Zerſtörer ſank ins Waſſergrab, die andern gingen davon,
unter Volldampf, weil ſie wohl mehr von uns vor ſich

In der Koje liegen wir dann eine Weile allein, da kommt
er und fällt mir um den Hals und weint, weint wie ein
Kind und ich, Herr Doktor, ich werde angeſteckt und
weine mit, die erſten wirklichen Tränen meines Lebens,
und dann dann ſieht er mich an, preßt mir die Hand,
ſagt: „Memmen“ ſind wir, und lacht, lacht und ich lache
mit, warum, weiß ich nicht recht, aber es war das erſte
wirkliche Lachen meines Lebens. And da, in der Stunde,
hab' ich mir alles, was auf meiner Seele lag, herunter-
geweint und heruntergelacht und bin der vernünftige Kerl
geworden, den Sie, Herr Doktor, heute vor ſich ſehen!“

Von Dr. Franz Lüdtke.

Das alt germaniſche Gerichtsverfahren.
Als am 1. Oktober 1879 das Gerichtsverfaſſungsgeſetz

in Kraft trat, ſahen ſich diejenigen in ihren Hoffnungen
größtenteils getäuſcht, welche damit eine Rückkehr zur ger
maniſchen Rechtspraxis erwartet hatten. Die einzige
Neuerung, welche an die alten Gerichte erinnerte, war die
Einführung der Schöffengerichte. Zwar wurde nach dem
neuen Geſetz ebenſo wie ehedem das Schöffenamt wieder

ſelbſtverſtändliches Recht und unabweisbare Pflicht jedes
ehrenhaſten Bürgers, aber die Tätigkeit der Schöffen blieb
naturgemäß bei der Weitergeltung römiſcher Rechts
grundſätze auf die Entſcheidung über Schuld oder Anſchuld
beſchränkt. Die altgermaniſche Weiſe unterſchied das
„Gericht halten und das „Arteil finden“. Der Beamte
des Königs (in ſpäterer Zeit), der Richter, hatte das Ge
richt zu halten, d. h., den Vorſitz im Gericht zu führen, es
zu eröffnen, das ganze Verfahren bis zum Vollzug des
geſprochenen Arteils zu leiten, die Schöffen um das Recht
zu fragen, es zu verkünden und die Sitzung zu ſchließen.
Das Arteil zu finden war alſo nicht Sache des Richters,
ſondern der Schöffen. Die Schöffen mußten ihm vielmehr
„das Recht weiſen Die außer den Schöffen zum Ge
richt erſchienene Gemeinde, der „Amſtand“, (weil ſie
außerhalb des eingehegten Gerichtsplatzes ſtand) hatte das
Recht, das von den Schöffen gefundene Arteil zu be
ſtätigen oder zu verwerfen („ſchelten“). Auch durſte der
Richter den „Amſtand“ um das Arteil fragen und jeder
gefragte Bürger war zum Finden des Arteils verpflichtet.
Wer ſich weigerte, wurde beſtraft. Beratung mit Mit
bürgern war geſtattet. Konnte ein Bürger oder ein
Schöffe kein Arteil finden, ſo mußte er beſchwören, daß
er es nicht finden könne (ſweren, daz he is nit kunne
vinden). Die Erkenntniſſe wurden durch die Aeberliefe
rung und ſpäter durch Eintragung in beſondere Bücher
für künftige Fälle entſcheidend. 9
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Wir geben bis auf Weiteres

bei, um auch dieses gute und vielgelobte
Fräparat unseren verehrlichen Raliklora-
Freunden bekannt zu geben.

Jede Flnpreisung vermeidend, bitten wirt
ausschließlich die Gutachten des Frospektes
gefl. zu beachten, besonders aber selbst
zu prüfen. Dann sind wir gewiß, daß
Gueisser- Sanolin in Ihrem Hause Seinen
Platz neben Raliklora finden wird.
Queisser Co. G. m. b. H., Hamburg 19

Zur Beachtung Sollte eine ganze Raliklora-
Fackung etwa Keine Probe-Dose Queisser-Lanolin ent
halten, dann bitten wir den leeren Raliklora- Karton
als Drucksache an uns, (Kaliklora-Fabrik, Flamburg 19)
einzusenden. Deutliche Absender- Adresse nicht
vergessen! Sie erhalten sofort eine Queisser-Lanolin-
Probedose und das verausgabte Forto 2ugestellt.
2 In den halben Raliklora-Fackungen 50 Pfg. war

le Beigabe leider unmöglich, weil zu Klein.
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Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18,
part., Tel. 24252. Poſtſcheckkonto: Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Wehrwolfhilfe: Karten und Marken bei Kam. Otto Schulze,
Halle a. S., Königſtr. 18.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den Wehrwolf-Verlag.

Schatzmarken: Wehrwolf-Verlag.
Wehrwolfliederbuch: Wehrwolf-Verlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: Wehrwolf-Verlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: WehrwolfVerlag.
Briefbogen, Druckfachen uſto. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras u. Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Nitgliedskarten nur durch Landesverbände bzw. Gaue.
Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen, Kragen

ſpiegel uſw. nur durch die Bundesleitung Halle, Laſontaineſtr. 18,
parterre.

In Zukunft darf kein Deutſcher Tag oder eine Fahnenweihe
im Wehrwolf mehr ſtattſinden, ohne daß gleichzeitig damit ein
Sportfeſt verbunden iſt. Auskunft über die Ausgeſtaltung eines
ſolchen erteilt Kamerad v. Kroſigt, Deſſau, Kafſerſtr. 5.

Kameraden!
Wir erwarten, daß die Kameraden des L.-V. Altſachſen,

wie auch die Kameraden der umliegenden Gliederungen
des Wehrwolf, am 9. und 10. Oktober in Stendal voll
zählig erſcheinen. Der Bundesführer hofft, bei dieſer Ge
legenheit eine Reihe von Ortsgruppen, die er perſönlich
zu beſuchen bisher noch keine Gelegenheit hatte, kennen zu
lernen.

Alſo, auf nach Stendal! Die Bundesleitung.
Opfergruppen des L. V. Altſachſen.

Alle Bundesſchroeſtern ſind, ſoweit abkömmlich, nach
Stendal auſgeſordert. Auch die Opfergruppen der anderen
Gliederungen ſind vom L. V. Altſachſen eingeladen.

Nach berühmten Muſtern.
Der „Klaſſenkampf“ vom 22. 9. berichtet:

Ausſchluß aus dem RFB.
Das Mitglied des RFB. Franz Koſicki, Ortsgruppe

Gallen bei Eilenburg, iſt wegen organiſationsſchädigenden
Verhaltens aus dem R&B. ausgeſchloſſen. Koſicki war
Vorſitzender und Leiter der Schalmeienkapelle und be
trachtete den RFB. nur vom Standpunkt des Geſchäfte
machers. Vorſtellungen der Antergauleitung, die Ge
ſchäftsmacherei der Kapelle einzuſtellen, beantwortete er
mit dem Verſuch, Ortsgruppe und Schalmeienkapelle im
Reichsbanner aufgehen zu laſſen.

Gauleitung des RFB.

2. Beilage zu Nummer 28 des „»Wehrwol vom 1. Oktober 1926
Warnung.

Gewarnt wird vor einem Herrn Walter Starke aus
St. Veit an der Glan durch die Ortsgruppe Hoerde i. W.
Er ſoll Wehrwolfabzeichen haben, aber keinen Paß.

Ferner vor einem Bäcker Alfred Bahr, geb. am 17.
10. 1907. Anter Mitnahme aller Wehrwolfſachen aus
der Ortsgruppe Freienwalde a. Oder verſchwunden.

Gau Halle. Führerwechſel!
Kameraden des Gaues Halle!

Wir geben hierdurch einen Brief der Bundesleitung
an den bisherigen Gauführer, Kam. Dr. Zander, bekannt:

Ihrem mehrfachen Wunſch, den Sie ſchon ſeit
Monaten an die Bundesleitung richteten, Sie von der
Stellung eines Führers des Gaues Halle zu entbinden,
können wir uns nach den letzthin vorgebrachten Gründen
nicht mehr entziehen. Wir bedauern dies aufrichtig,
müſſen jedoch Ihre Beweggründe anerkennen und wür-
digen. Sie haben von Anfang an den Gau Halle ge
führt und in ſtiller, zäher Arbeit etwas geſchaffen, auf
das Sie ſelbſt wohl Ihr ganzes Leben lang ſtolz ſein
dürften. Den Entwicklungsgang des Gaues Halle ge
rade im Einzelnen nochmals hervorzuheben, erübrigt
ſich. Aber eins möchten wir bei dieſer Gelegenheit
nochmals ganz beſonders feſtſtellen. Die heutige Zeit
iſt eine Zeit der Phraſen, des Lärmens und des öffent
lichen Klimbims. Männer, die im Stillen, aber darum
vielleicht um ſo zäher arbeiten, gelten vielfach der Maſſe
nichts. Sie, lieber Kamerad Zander, können das Be
wußtſein mit ſich nehmen, daß eine ſtille Arbeit durch
innere Befriedigung am meiſten belohnt iſt und daß
Ihre Arbeit in Kreiſen des Wehrwolfs fortleben wird.
Wir freuen uns, daß Sie unſerem Wunſche Folge ge
leiſtet haben und in der Gauleitung Halle als ſtellvertr.
Gauführer verbleiben und Jhren Rat und Ihre Kennt
nis weiterhin unſerer Sache und dem neuen Gauführer
zur Verfügung ſtellen.

In dieſem Sinne begrüßt es die Bundesleitung ganz
beſonders, Sie als ihren Kameraden in unſeren Reihen
an führender Stelle weiterhin zu wiſſen.

Mit treudeutſchem Wehrheil!

Die Bundesleitung des Wehrwolf
Fritz Kloppe, Bundesführer.

Wir haben bis auf weiteres mit der Gauführung den
ſtellvertr. Bundesführer Kamerad Max Wendt beauftragt.

Da Kamerad Mehle mit ſeiner bewährten Arbeitskraft
weiterhin Geſchäftsführer des Gaues bleibt, da Kamerad
Dr. Zander nun ſtellvertr. Gauführer iſt, wird ſich hier-
durch im Gau Halle nicht das Geringſte ändern. Der
Gau Halle kann mit Stolz von ſich ſagen, daß er ſeit dem
Beſtehen unſeres Bundes immer unter die Beſten zählte,
und daß die Kameraden vom Gau Halle in vielen Be
ziehungen anderen Gruppen Vorbilder geweſen ſind in

Pflichterfüllung und Treue zur ſchwarzen Fahne. Wir
hoffen, daß dies auch weiterhin ſo bleiben wird.

Mit deutſchem Gruß. Wehrheil!
Die Bundesleitung des Wehrwolf

gez. Fritz Kloppe, Bundesführer.

Kameraden des Gaues Halle!
Durch die Aebernahme der Privatſchule meines Vaters

ſehe ich mich gezwungen, mein Amt als Gauführer nieder
zulegen. Durch die Kebernahme der Schule entſtehen der
artige Verpflichtungen, daß ich den ſo wichtigen Poſten
eines Gauführers nicht länger ausüben kann.

An erſter Stelle danke ich der Bundesleitung für das
mir ſtets entgegengebrachte Vertrauen, weiter allen Anter
gau und Kreisführern, insbeſondere auch allen Orts-
gruppenführern für die jederzeit bereitwillige Mitarbeit,
nicht zuletzt Kamerad Mehle für ſeine in ſelbſtloſer Weiſe
geleiſtete Arbeit, die ich nur allein beurteilen kann,
Kamerad Stier für ſeine gute, haushälteriſche Kaſſen
führung, den Kameraden Pfeifer, Mücke, Gandert und
Fritz Wendt, die mir bei allen meinen Beratungen rege
Stützen geweſen ſind.

Ich bitte nun alle Kameraden, das mir erwieſene Ver
trauen auch meinem Nachfolger, dem ſtellvertr. Bundes
führer Kamerad Max Wendt, entgegenzubringen. Ich
werde weiterhin mit Rat und Tat als ſtellvertr. Gau-
führer hier in der Gauleitung tätig ſein und hoffe daß
wir gemeinſam, wie bisher, in ruhiger, ſachlicher Arbeit,
Schritt für Schritt im Verein mit allen nationalen Kreiſen
unſeren Zielen entgegenſtreben, um unſeren Verband zu
dem Machtfaktor auszubauen, der dann mit den übrigen
vaterländiſchen Verbänden in den Stunden der Not eine
Stütze unſeres Vaterlandes ſein wird.

Wehrheil!
gez. Dr. Zander,

Kameraden des Gaues Halle!
Mit dem heutigen Tage übernehme ich bis auf weiteres

die Führung des Gaues Halle und bitte alle Kameraden, in
altbewährter Tatkraft an unſeren großen Zielen weiter
zuarbeiten.

Ich hoſfe, ſämtliche Führer des Gaues Halle am
17. Oktober in Wettin begrüßen zu können.

Die Geſchäftsführung liegt nach wie vor in den be
währten Händen des Kameraden Mehle.

Wehrheil!

gez. Max Wendt,
ſtellvertr. Bundesführer und Gauführer.

Gau Halle.
Wir weiſen hierdurch unſere Gliederungen nochmals auf die

Vorbereitungen für Wettin hin. Gleichzeitig laden wir hiermit die
Gaue Mansfeld, ElbeElſter, Anhalt, Saale-Anſtrut und den Landes
verband Thüringen zur Einweihung der Burg Wettin ein, die be

Die Arbeit der Ortsgruppe.
Wie iſt eine Ortsgruppe richtig zu führen, wie iſt ſie

richtig auszugeſtalten, was ſollen wir tun, um die Aufgabe,
die uns im Rahmen des großen Ganzen geſtellt iſt, den
Sieg der deutſchen und ſozialen Bewegung, vorzubereiten,
zu erfüllen? Dieſe Fragen werden ſich manche Kame-
raden in den Ortsgruppen geſtellt haben. Ich will hier
nicht noch einmal das Allgemeine erwähnen, daß es gilt,
in kleinem Rahmen ein Bild einer vorbildlichen, von
Manneszucht und vor allem auch von Kameradſchaft und
un Zuſammenhalten getragenen Gemeinſchaft zu
geben.

Wie geſchieht praktiſch die Einteilung der Gruppe?
Der Ortsgruppenführer ſorge vor allem ſofort für

einen Stellvertreter, ganz gleich, ob der eine oder andere
von ihm ausgewählte Kamerad ſchon fix und fertig er
ſcheint. Er ernennt einen Stellvertreter, dem er des
öfteren die Führung und Leitung überträgt, damit dieſer
ſich einarbeitet. Die Ortsgruppen ſorgen ferner für die
richtige Beſetzung der Vorſtandsämter. Ein Kaſſenwart,
der es nicht fertig bringt, die Beiträge richtig einzukriegen,
iſt kein Kaſſenwart. Es gibt hier verſchiedene Wege, über
die beſonders geſprochen werden kann, die pünktliche Ab
lieferung der Beiträge zu ſichern. Der Schriftwart hat
die Liſten zu führen. Er muß darüber wachen, daß jede
Anfrage von den Ortsgruppen, jeder Brief oder jede
Karte umgehend und unverzüglich beantwortet werden.
Hier darf auch nicht die geringſte Verzögerung eintreten.
Bei größeren Ortsgruppen werden auch für dieſe beiden
wichtigen Aemter Stellvertreter ernannt werden müſſen,
die ſich gleichfalls einarbeiten.

Die kleinſte Einheit in der Ortsgruppe iſt die Gruppe
von acht Mann. Jeder Gruppenführer muß das Be
ſtreben haben, ſeine Gruppe als die vorbildlichſte auszu
bilden. Er muß ſämtliche acht Kameraden genau kennen,
ihre Fa milienverhältniſſe uſw. Er muß ihnen vom
Kamerad zum Freunde werden, auch wenn er vielleicht
noch an Lebensjahren recht jung iſt. Gruppenführer, die
ſelbſt bummeln, ſind wieder in Reih und Glied einzuſtellen,
denn der Ortsgruppenführer kann immer nur einen
Gruppenführer verantwortlich machen. Der Ortsgruppen
führer ſelbſt muß den Gruppenführern mit Rat und Tat
zur Seite ſtehen, ſie beraten, ſie unterrichten und ihnen
von ſeiner Erfahrung abgeben.

Der Ortsgruppenführer ſelbſt hat dafür zu ſorgen, daß
der Wehrſport durchgehend gepflegt wird. Die Landorts
gruppen haben es hier ſchwerer. Sie können vielleicht
nicht alles erfüllen, aber einige Gebiete ſtehen auch ihnen
ohne große Schwierigkeiten offen.

Die Ortsgruppe muß dann ferner für die geiſtige Er
ziehung und Durchbildung ihrer Mitglieder ſorgen. Da,
wo eine Ekkehardgruppe ins Leben zu rufen möglich iſt,

iſt es nicht ſchwer, dieſer die nationalpolitiſche Aufgabe
zu übertragen. Es wird einmal im Vierteljahr ein Vor
trag anzuhören ſein über Themen aus verſchiedenen Ge
bieten, und dabei muß vor allen Dingen, und hier fehlt
es noch vielfach, ein Kamerad der Ortsgruppe ſelbſt über
dieſes oder jenes Thema ſprechen. Dies muß vorher be
kannt ſein, damit rührige Kameraden ſich ebenfalls damit
beſchäftigen können und damit nach den Worten des
Kameraden eine Ausſprache einſetzen kann. Ortsgruppen
führer, ſchult alle eure Kameraden im Reden! Das erſte
Mal, wenn ein Kamerad ſich zum Wort meldet, klingt
es vielleicht ungeſchickt, aber macht ihm Mut! Nur die
Kameraden, die es gelernt haben, ſich über irgendeine
Sache in zuſammenhängenden Sätzen richtig auszudrücken,
können unſere Idee weitertragen, wenn ſie mit Anders-
denkenden zuſammenkommen.
die einzelnen Schriften geben ja genügende Anterlage für
die zu behandelnden Stoffe.

Dauernd müſſen alle Kameraden der Ortsgruppe

Die Wehrwolfzeitung und

daran denken, daß die Augen der andern im Orte auf
ihnen ruhen.
achtet darauf, was treibt oder tut dieſer oder jener Wehr
wolf. And hier muß der uns innewohnende Volksgemein-
ſchaftsgedanke ſtets lebendig ſein. Das Gemeinſchafts-
leben muß unter dem Geſichtspunkte ſtehen: Wir ſind alle
Diener an einer großen Sache. Das ſoziale Empfinden
zeigt ſich in vorbildlicher Kameradſchaft zu allen Kame-
raden, in ſteter Anterſtützung des andern, in einem Zu
einanderſtehen in jeder Lebenslage.

Das ſeien einige der Aufgaben der Ortsgruppen, um
die wichtigſten hier herauszugreifen. Wenn alle Kame
raden ihr Ziel auf die Ausgeſtaltung dieſer Dinge richten,
und nicht im Kritiſieren ihre Tätigkeit ſehen, ſondern im
Selbſt Hand anlegen, dann wird jede Ortsgruppe vor

Sind ſie auch ein kleines Völkchen, man

bildlich werden, dann wird die Gemeinſchaft, der Dienſt
und die ſelbſtauferlegte Pflicht, Wehrwolf zu ſein und alle
Wehrwolfpflichten zu erfüllen, keinen Zwang bedeuten,
ſondern eine innerliche Freude für jeden einzelnen in dem
Bewußtſein, auch an dieſer Stelle zu helfen und dazu
beizutragen, unſere große Gemeinſchaft zu ſtärken und zu
feſtigen, denn das Anſehen, der Ruf und die Stärke des
geſamten Wehrwolf beruht auf der Tätigkeit der einzelnen
Ortsgruppen.

Nein, wir wollen nicht ſoviel
Neue aufnehmen,

wir wollen uns ſelbſt weiterbringen, wollen uns ſelbſt erſt
mal genau kennen lernen ſo ſagen die einen und andere
ſagen ganz anders. Das erſte iſt der Standpunkt des
beſcheidenen Leberecht Hühnchen, iſt unfruchtbare Zurück
gezogenheit, das andere iſt überſchüſſige Kraft, die mehr

ſchadet als nutzt. And. das iſt das Spaßige: richtigen
Erfolg haben beide nicht! Denn wenn ſich die einen
kennen lernen, wenn ſie ſich kennen, krachen ſie ſich.
And die andern krachen ſich mit denen, die ſie zu raſch
aufgenommen haben. Beide haben Anrecht.

„Die paſſen nicht zu uns“, ſagen manche. Ja, glauben
ſie denn, daß ſie alle in den Wehrwolf paßten, als ſie
aufgenommen wurden? Daß ſie ſchon ſo erhaben voll
kommene Wehrwölfe waren? Der Führer erinnert ſich
manchmal mit Schrecken, was für einzige Naſen er damals
in Behandlung bekam, was er alles an ihnen wegräumen
mußte, ehe er aufbauen konnte. Er hat ſie aber geändert,
in den Wehrwolf paſſend gemacht.

Na alſo, ſprach Zarathuſtra, das iſt kein Wort, „die
paſſen nicht zu uns.“ Schafft ſie anders, führt ſie neue
Wege oder ihr ſeid niemals Führer. Führer ſein, heißt
doch nicht bloß Sonntags mit der Karte draußen herum-
laufen, das kann ein Dienſtmann auch.

Es laufen ſo viele herum, die ſich ſchwer anſchließen,
deshalb nie anſchließen, aber doch nach Anſchluß ſehnen.
Und ſie ſpüren ganz deutlich das „die paſſen nicht zu uns“
der anderen in Blick und Bewegung, ohne es zu hören.
So aber geht viel gute Kraft durch Führer verloren, die
keine Führer ſind. Wer das böſe Wort ſagt, „die paſſen
nicht zu uns“, oder „wir wollen uns erſt mal ſelber
weiterbringen“, iſt ein hilfloſer Verneiner. Er will
nicht etwa nicht werben; nein, er kann nicht werben.
Die Kraft fehlt ihm zu überwinden, ein Mann zu ſein.
„Raſtlos aber betätigt ſich der Mann.“ Seht die müden

Geſichter von denen, die ſo verneinend ſagen, da fehlt jede
Friſche.

Ich ſage nun nicht etwa „werbt, wo ihr nur könnt,
wir müſſen hunderte werden.“ Das wäre ein Anſinn.
Auch ich ſage „nicht zu viele aufnehmen. Aber ich ſage
auch: jeder, der ein Führer ſein will, muß ſich ſtändig
fragen: was kann ich aus dem oder jenem machen? Was
kann aus dem noch werden? Wie fange ich das an, wie

wecke ich ſeinen Geiſt? Wenn ich etwas tauge, dann kann
ich das.“ And der Amworbene muß merken: es geht nicht
um ſeine Mitgliedſchaft, es geht um ihn ſelbſt. Das
gibt dann eine geiſtige Verankerung, die beſſer hält, als
die durch die Mitgliedskarte.

Eine Gruppe, die nicht langſam aber ſtändig wächſt, iſt
ein lächerliches Ding ohne Kraft, iſt keine „Bewegung“,
iſt ein Stammtiſch, ein Klub, ſich ſelbſt genügend, aber
keine Wehrwolfbewegung. So eine Gruppe iſt tat
ſächlich nicht über den Stammtiſchſtandpunkt hinausge-
kommen; denn auch dort betrachtet man jeden Neuen mit
Mißtrauen, weil er womöglich das eigene, ſorgſam ge
hütete, aber trüb leuchtende Flämmchen der LUeberlegenheit
verdunkeln könnte. Alfred Poſe, Og. Bitterfeld.



kanntlich am 17. Oktober ſtattfindet. Da alle Verbände ihre Gruppen
auch aus der weiteren Amgegend hier zuſammenziehen, wird dies eine
Feier des geſamten nationalen Mitteldeutſchland. Eine Beteiligung
der Gruppen der benachbarten Gaue und Landesverbände wäre daher
ſehr erwünſcht. Wir bitten die obenbenannten Gliederungen und falls
andere Verbände gleichfalls Abordnungen entſenden wollen, um
Stärkeanmeldungen an die Geſchäftsſtelle des Gaues: A. Mehle,
Halle, Am Baumweg 37. An Koſten entſtehen den einzelnen Kame
raden für Fahrgeld von Halle nach Wettin und zurück 1,40 RM. und
50 Pfg. für das Feſtabzeichen, zuſammen 1,90 RM. Dieſen Betrag
bitten wir, gleichzeitig mit der Stärkemeldung, auf unſer Poſtſcheck-
konto Ed. Stier, Erfurt Nr. 21925, zu überweiſen. Die Führung für
dieſen Tag hat unſer ſtellvertr. Bundesführer und Gauführer Kam.
Wendt. Das Feſtprogramm geht ſofort nach Fertigſtellung an die
benachbarten Gliederungen. Wir hoffen, daß die Entſendung von
Abordnungen aus allen Gegenden möglich ſein wird, damit der
Wehrwolf in Wettin in entſprechender Stärke auftreten kann.

Gau Anhalt.
1. An das Sportfeſt in Stendal wird nochmals erinnert. Der

Fahrpreis beträgt hin und zurück nur 8,—— RM., bei Geſellſchafts
fahrten über 20 Perſonen A. RM.

2. Die Ortsgruppenführer wollen für ſofortige Einſendung der
Verpflichtungsſcheine für den Wehrwolftag in Potsdam ſorgen.

Curths, Gauführer.

Gau Magdeburg, Gauleitung,
Wie allen Kameraden ſchon bekannt ſein dürfte, findet am Sonn

tag, den 10. Oktober d. J. in Stendal ein Landesthing des Landes
verbandes Altſachſen ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit darf natürlich der
Gau Magdeburg, der ja vor allen Dingen zum L.eV. Altſachſen
gehört, nicht zurückſtehen, ſondern er muß im Gegenteil recht ſtark,
wenn es irgend geht, vollzählig vertreten ſein. Ich erwarte von jedem
Kreis bzw. Ortsgruppenführer, daß er ſich bei ſeinen Kameraden mit
ſeiner ganzen Perſon für dieſen deutſchen Tag einſetzt, damit wir dem
Bundes und Landesführer zeigen können, daß, wenn an uns ihr Ruf
ergeht, wir jederzeit bereit ſind, dieſem freudig zu folgen. Leber die
Geſtaltung der Fahrt meines Gaues nach dort wird, wie bereits durch
Rundſchreiben bekänntgegeben, in der am 3. Oktober d. J., 11 Ahr
vormittags, ſtattfindenden Führerſitzung in Magdeburg, Lokal „Zur
guten Quelle“, Willi Strauch, Knochenhauerufer, alles ſeſtgelegt.

Ich erwarte, daß jeder Kreis bzw. Ortsgruppenführer beſtimmt
zur Stelle iſt, zumindeſtens aber einen geeigneten Vertreter ſtellt.
Alſo, Kameraden, Parole für den 10. Oktober: „Auf nach Stendal!“
Legt jeden Groſchen, den ihr nicht unbedingt benötigt, für dieſen Tag
zurück. Die Ortsgruppe Stendal kommt uns ja ſchon ſoweit entgegen,
daß jeder Kamerad Mittageſſen und Quartier für 0,50 RM. Feſt
beitrag erhält, ſo daß ſo große Schwierigkeiten gar nicht zu über

winden ſind. Kaltenbach, Gauführer.
L.V. Schwaben.

Stuttgart. Wichtig für Kameraden, die auf der
Durchreiſe Stuttgart berühren 1. Verantwortlich für
die Anterbringung ſämtlicher Stuttgart berührender Kameraden iſt
Kam. Adolf Weigold, Stüttgart, Neckarſtr. 149. 2. Voranmeldung
ſchriftlich an dieſe Adreſſe mindeſtens 1-5—2 Tage vor Eintreffen in
Stuttgart. 3. Vorzuzeigen ſind: in Ordnung befindlicher Patz und
Karte der Wehrwolfhilfe. 4. Meldeſtelle in Stuttgart: Hohe Str. 11,
Weigold (Brenzhaus). 5. Unterbringung erfolgt nur eine Nacht,
Frühſtück am anderen Morgen wird geſtellt, Quartiergeld übernimmt
die Ortsgr. Stuttgart. 6. Weitere Verpflegung ſowie Geldunter-
ſtützungen kann die Ortsgr. Stuttgart nicht gewähren. 7. Ausnahmen
können nur gemacht werden, wenn der Kamerad eine Beſcheinigung
bei ſich führt, daß er ſich auf einer dienſtlichen Reiſe befindet, doch
muß auch hier 1——2 Tage vorherige Anmeldung eingehalten werden.

Zu der in ber vorliegenden Nummer im Anzeigenteil erſchienenen
Erklärung Almer-Stockinger erhalten wir noch folgende Mitteilung.

Der Anterzeichnete hat bei Dritten weitere Erkundigungen ein
gezogen, die zu dem Ergebnis führten, daß im vorſtehenden Fall Herr
Stockinger Gegenſtand einer Verwechſlung war. Das Gerücht hatte
bereits vor meiner Kenntnis innerhalb und außerhalb des Wehrwolfs
Niederſchlag gefunden und, um Weikerungen zu vermeiden, habe ich
Kam. Almer, der die Sache von mir hörte, gebeten, bei einer gericht
lichen Entſcheidung mich als Gewährsmann zu nennen. Die gezeitigten
Folgen bedaure ich lebhaft.

Pflüger, Geſchäftsführer des L.-V. Schwaben.

Anſchluß an Jugendherbergen.
Magdeburg iſt von durchreiſenden Wehrwölfen ſo überlaufen,

daß die Opfergruppe den Kameraden in der bisherigen Weiſe Quar
tier und Verpflegung nicht mehr geben kann. Geldunterſtützungen
kommen überhaupt nicht mehr in Frage, da uns hierfür die Mittel
fehlen. Kameraden, die beabſichtigen, über Nacht in Magdeburg zu
bleiben, müſſen ſich einen Tag vorher beim Ortsgruppenführer an

Mens sana in corpore sano!
Ein alter lateiniſcher Satz und in dieſen wenigen

ernſten Worten liegt ein geradezu enorm großer Schatz
verborgen, der wertvollſte Schatz für ein ganzes Volk, der
größte und wohl heiligſte Schatz für unſer armes gedemü-
tigtes und beraubtes Vaterland. And allen zum Trotz ſoll
unſer geſchwächtes Deutſchland danach ſtreben, dieſen
ehe für ſich allein zu finden und für ſich allein zu

ehalten.
Es ſind wenige, aber ernſte Worte und zu ernſter Zeit!

Pflicht eines jeden Deutſchen iſt es, dieſe Worte zu be
herzigen und dafür zu ſorgen, daß dieſe Worte weiter
getragen werden von Mund zu Mund, von Stadt zu Stadt,
von Dorf zu Dorf, von Land zu Land und noch weiter
hinaus in die Fremde, dorthin, wo Deutſche leben. Dieſer
ernſte Mahnruf ſoll an jeder deutſchen Tür erklingen;
ohrenbetäubend ſoll er erſchallen, wenn er nicht deutlich
vernommen wird. In großen, weit ſichtbaren Lettern
möchte dieſer ernſte Ruf überall dort zu leſen ſein, wo ſich
Deutſche zuſammenfinden, um ihre Kraft zu ſtählen und
zu zeigen.

Ernſte Männer, ernſte Frauen ſollen ſtrenge Hüter,
eifrigſte Weiterverbreiter dieſer ernſten Worte ſein! Eltern
und Lehrer ihr alle ſeid in erſter Linie dafür verant
wortlich, daß eure Söhne und Töchter, alle eure Pflege
befohlenen den bitterernſten Sinn und dieſen überaus
hohen Wert dieſer wenigen Worte verſtehen lernen. Eure
größte Sorge ſoll ſein, daß eure Kinder kräftige, kern-
geſunde Erben werden. Kräftige Nahrung, reine, würzige
Luft, Sonnenſchein und vor allem Spiel und Sport, mög-
lichſt im Freien das ſind die einzigſt geraden Wege zur
Geſundheit eines jeden Einzelnen und ſomit auch zur Er
ſtarkung unſeres Deutſchlands.

Mens sana in orpore sano iſt und ſoll bleiben ein
Bauſtein zur neuerwachſenden Größe und Erhaltung
unſeres lieben deutſchen Vaterlandes.

Paul Nicolai, Dresden.

melden, im Beſitze einer Wehrwolfhilfekarte ſein und 50 Marken ge
klebt haben. Sie werden dann der Jugendherberge zugeführt und
zahlen für die Nacht 20 Pfennig. Wer nachweiſen kann, daß in
der Ortsgruppe, der er angehört, eine Opfergruppe gegründet worden
iſt, erhält das Quartiergeld von der hieſigen Opfergruppe.

Die Jugendherberge hier im Franke-Jugendheim iſt ſehr ſauber
und in jeder Beziehung vorbildlich. Eine Küche, zum Selbſtzubereiten
von Speiſen, ſteht zur Verfügung.

An dieſer Stelle möchte ich auf den Verband deutſcher Jugend
herbergen hinweiſen. Allein der Zweigausſchuß Mittelelbe e. V.
unterhält 140 Jugendherbergen in den Reg.-Bez. Magdeburg, Merſe
e Freiſtaaten Anhalt und Braunſchweig und dem ganzen Harz
gebiet.

Der Anſchluß an dieſe Herbergen iſt allen Ortsgruppen ſowie
Opfergruppen dringend zu empfehlen. Es koſtet pro Jahr 4 RM.,
aber die wandernden Kameraden und Schweſtern haben die Gewiß
heit, abends beſtimmt Quartier zu erhalten. Vor allen Dingen iſt es
bei großen Tagungen von Wichtigkeit, bei rechtzeitiger Anmeldung
die Gewißheit zu haben, Quartier zu erhalten. Ein Feldbett mit
Wolldecke iſt für die Schweſtern einem Maſſenquartier in der Scheune
entſchieden vorzuziehen.

Dieſe Einrichtungen ſind nicht mit den früheren Zunft-Herbergen
zu vergleichen. Hier kommt die Jugend aller Richtungen zuſammen,
um im friedlichem Schlummer nebeneinander auszuruhen.

Die Hausordnung muß natürlich befolgt werden.
Kameraden! Schweſtern! Hier können wir zeigen, daß der

Wehrwolf keinen Volksgenoſſen bekämpft, ſondern jedem, der nur ehr
lich will, die Hand reichen. Hier könnt ihr durch euer vorbildliches
Betragen dem Wehrwolf die Achtung erzwingen.

W. Becker, Magdeburg, Klopſtockſtr. 5,
Dezernentin für Opfergruppen im L.-V. Altſachſen.

Zweigausſchuß Mittelelbe e. V. im Verbande für Deutſche
Jugendherbergen, Geſchäftsführer: Kreisjugendpfleger R. Hoffmeiſter,
Magdeburg-B., Franke-Jugendheim.

Bad Sachſa (Gau Nordhauſen.) Die hieſige Ortsgruppe des
Wehrwolf feierte am Donnerstag, den 16. September, abends, im
Saale des Hotel „Lindenhof“ ihr dreijähriges Stiftungsfeſt, wozu die
Angehörigen und Freunde der Vaterländiſchen Verbände zahlreich
erſchienen waren. Anter den flotten Klängen der Kurkapelle Spicher
wurden zu Beginn die Wehrwolf- und Scharnhoſt- Fahnen der hieſigen
und auswärtigen Ortsgruppen eingebracht. Sodann erfolgte die Be
grüßung mit einem Prolog, den Fräulein Gelpke wirkungsvoll zu
Gehör brachte. Ein weiterer Gedichtvortrag von Frl. Michel erntete
ebenfalls reichen Beifall. Im Mittelpunkt des Abends ſtand jedoch die
Feſtrede des Kam. Frhr. v. Eberſtein, vom Gau Saale-Unſtruttal.
Hier ſprach ein Frontſoldat von Kameradſchaft, Manneszucht und
Mannestreue. Dieſe Eigenſchaften, die den deutſchen Soldaten immer
auszeichneten, ſie ſollen weiter leben in den Reihen der Wehrwolf
mitglieder. Aufzubauen gilt es, den Geiſt der Opferbereitſchaft und
der Zuſammengehörigkeit, den uns die Front durch mehr als vier
Jahre ſchwerſten Krieges, als höchſtes Vorbild vaterländiſcher und
völkiſcher Pflichterfüllung wortlos, aber tatenfroh vorgelebt hat. Dann
erſt wird das deutſche Volk ſich ſelbſt wiedergefunden haben und vor
der Welt wieder Achtung gewinnen. Die Ausführungen erfuhren
lebhaften Beifall und die Kapelle ſpielte hieran anſchließzend das
Deütſchlandlied, worin die Anweſenden begeiſtert einſtimmten. Ein
Gedichtvortrag „Der Odenwald“, wurde darauf von Frl. Döbrich
gut zu Gehör gebracht. Die heitere Wehrwolf-Kritik, ebenfalls von
Frl. Döbrich vorgetragen, verfehlte ihren Zweck nicht und bildete den
Kebergang zum geſelligen Teil des Abends, nachdem die Fahnen-
gruppen im exakten Paradeſchritt den Saal verlaſſen hatten. Aus
dem muſikaliſchen Teil unſerer Kurkapelle ſeien die Fanfarenmärſche
hervorgehoben, die ganz beſonderen Beifall errangen. Ein gemüt-
liches deutſches Tänzchen verſchaffte allen Teilnehmern zum Schluß
noch ein paar fröhliche Stunden.

Gau Saale-Unſtrut. Zum 11. und 12. September 1926 hatte
der Gau Saale-Unſtrut ſeine Mitglieder nach Naumburg a. S. zu
ſeinem erſten Gauſportfeſt geladen. Schon am 11. September trafen
aus allen Teilen des Gaues Abordnungen in Naumburg ein, am
Bahnhof vom ſchneidigen Naumburger Spielmannszug empfangen.
Eröffnet wurde dieſes Sportfeſt mit einem großen Werbeabend für
unſeren Bund im Ratskeller Naumburg. Bereits um 8 Uhr abends
war der Saal voll beſetzt, ein Zeichen dafür, mit welchem Intereſſe
man unſerer Arbeit folgt. Vertreter des Stahlhelms und anderer
paterländiſcher Verbände waren erſchienen. Anſer Gauführer, Kam.
Bächler, begrüßte in einer längeren Anſprache die Erſchienenen und
wies auf die Bedeutung des Wehrſports hin. Ferner betonte er, daß
in dieſer ſchweren Zeit der Kampf unter den nationalen Verbänden
unterbleiben müſſe, wenn wir alle unſer gemeinſames Ziel erreichen
wollten. Leider war bisher in Naumburg der Kampf gegen den
Wehrwolf beſonders ſtark, doch wird dies in Zukunft nun anders
werden. Das ſehr reichhaltige Programm war von der Ortsgruppe
und Opfergruppe Naumburg gut vorbereitet und gebührt dafür vor
allen Dingen unſerer Bundesſchweſter Frau Bächler unſer aller Dank.
Im Mittelpunkt des Abends ſtand ein vaterländiſches Schauſpiel „Du

Handballſpiel als Wehrſportübung.
Das Handdballſpiel iſt, wie kaum ein anderes Spiel dazu

geeignet, den Beteiligten Gewandtheit und Schnelligkeit
beizubringen. Es ſollte deshalb bei jeder Ortsgruppe mit
in die Reihe der Wehrſportübungen eingereiht werden.
Auch bei Wehrwolfſportfeſten ſollten Mannſchaftskämpfe
im Handballſpiel ausgetragen werden. Es iſt übrigens,
im Gegenſatz zum Fußballſpiel, ein urdeutſches Spiel, und
ſchon aus dieſem Grunde dürfte es jenem vorzuziehen ſein.

Ehe man jedoch an ein Zuſammenſpielen oder an
Wettſpiele herangeht, ſollten erſt, was beſonders Anfänger
betrifft, Vorübungen gemacht werden, damit jeder mit der
geſamten Technik des Spieles vertraut wird. Dieſe Vor
übungen beſtehen aus dem Werfen, Auffangen und Treiben
des Balles und dem Zielwerfen auf das Tor.

Werfen und Fangen wird in der Weiſe geübt, daß ſich
alle Spieler im Kreiſe aufſtellen. Der Ball wird nun
wahllos von einem zum andern geworfen. Man gewöhne
ſich daran, kurze, kräftige Würfe zu machen.
den Kopf und zwiſchen den Beinen hindurch, nach rechts
und nach links herum, kurz, nach allen Richtungen, ſind
abwechſelnd zu üben. Man erreicht dadurch eine unbe
dingte Sicherheit im Spielen.

Beim Werfen des Balles iſt darauf zu achten, die
Würfe ſtets flach und genau gezielt zu machen, um dem
Gegner das Auffangen des Balles zu erſchweren. Auf
gefangen werden die Bälle unter Nachgeben des Körpers
und der Hände. Wird der Ball nur mit einer Hand auf
gefangen, ſo faßt die andere Hand ſofort hinzu, um ein
Abprallen des Balles zu verhindern. Das Werfen und
Fangen wird dann auch in der Bewegung gemacht. Dabei
iſt zu beachten, daß der Spieler, gemäß Spielregel, mit
d Ball in der Hand, nicht mehr als drei Schritte laufen

arf.
Um ſich die Technik des Balltreibens anzueignen, übe

man das Laufen mit dem Ball, dieſen nach drei Schritten
auſ die Erde ſchlagen und wieder auffangen. Zuerſt er
faſſe man den Ball bei dieſer Uebung mit beiden Händen.
Später, wenn man ſicherer geworden iſt, verſuche man es
mit einer Hand. Natürlich mache man dieſe Uebung mög
lichſt in Gemeinſchaft mit mehreren Spielern, und zwar

Würfe über

ſollſt an Deutſchlands Zukunft glauben“, das ſehr nett und mit großer
Begeiſterung geſpielt wurde. Der ſtellvertretende Gauführer, Kam.
Frhr. v. Eberſtein-Wohlmirſtedt, ſprach in der Feſtrede über die Ziele
unſeres Bundes, über die völkiſche Rotzeit und über unſere Pflichten
für die Zukunft. Von einzelnen Kameraden und Opfergruppen
ſchweſtern wurden eine Reihe vaterländiſcher Gedichte zum Vortrag
gebracht, die lebhaften Beifall auslöſten, beſonders gefielen Bundes
ſchweſtern Bächler und May und Kam May Naumburg und Kam.
Magdeburg Altenroda. Zwei ſehr gut eingeübte Reigen der Opfer
gruppenſchweſtern und Kameraden von Naumburg beſchloſſen den
wohlgelungenen Abend, der auch von der Naumburger Preſſe
glänzend beurteilt wurde. Schon früh um 7 Uhr begann am Sonn
tag, den 12. September, unſere Arbeit auf der Vogelwieſe beim
Schützenhaus Naumburg. Die ſportlichen Wettkämpfe begannen mit
dem Kleinkaliberſchießen der beſten Schützen aller Ortsgruppen. An
ſchließend traten um 8 Ahr die einzelnen Gruppen an zum 17,7 Kilo
meterGepäckmarſch, mit 20 Pfund Gepäck und voller Aniform. Am
8.30 Ahr ſtarteten unſere Langſtreckenläufer zum 6 KilometerLauf.
Beſonders erſchwerend muß gewertet werden, daß wir am Sonntag
außerordentliche Hitze hatten. Es folgte dann das Keulenwerfen, an
dem ſich eine große Zahl der Kameraden beteiligte. Der 100 Meter-
lauf zeitigte ſchöne Reſultate und nahmen daran auch unſere älteren
Kameraden teil. Auch die Opfergruppen zeigten, daß ſie auf ſport-
lichem Gebiet mit uns Schritt halten wollen und zeigten in einem
Dreikampf (Keulenwerfen, Kugelſtoßen, Schlagballwerfen) recht gute
Leiſtungen. Zum Schluß traten auch unſere Jungwölfe auf den
Kampfplatz und betätigten ſich mit ſichtlichem Eifer im Wettlauf,
Kugelſtoßen und Keulenwerfen. Zu unſerer großen Freude erſchien
während der Wettkämpfe überraſchend von Halle unſer 2. Bundes
führer, Kam. Wendt, auf dem Platze, der uns die Grüße der Bundes
leitung brachte. Er ſprach ſich lobend über die Leiſtungen, der ſoeben
von den einzelnen Uebungen zurückkehrenden Kameraden aus. Leider
mußte er uns ſchon bald wieder verlaſſen. Anſchließend an die Wett
kämpfe formierte ſich der Gau in Stärke von etwa 340 Mann mit
22 Fahnen zum Umzug durch die Stadt, geführt von der ausgezeich
neten Naumburger Stahlhelmkapelle, die uns auch ſchon den Werbe
abend am Sonnabend verſchönt hatte. Die Bevölkerung nahm an
dem Amzug regen Anteil und hat das ſtramme Auftreten unſerer
Wehrwölfe einen guten Eindruck gemacht. Der Umzug ſchloß ab mit
einem Vorbeimarſch vor unſerem Gauführer Kam. Bächler und
wurden dann die Sieger der einzelnen Wettkämpfe bekanntgegeben.
Am 2 Uhr trat der Gau zum Empfang des Feldkücheneſſens an, um
das ſich die Naumburger Opfergruppe wirklich verdient gemacht hatte
und das den Kameraden ausgezeichnet geſchmeckt hat. Nach einer
Pauſe verſammelten ſich die Ortsgruppen- und Bezirksgruppenführer
in Dunkelbergs Reſtaurant zu einer Führerbeſprechung, die unſerer
weiteren Arbeit im Gau galt. Der am Nachmittag geplante gemein
ſame Ausflug nach der Schönburg mußte leider ausfallen, da ein
Gewitter hereinbrach. Auch die Opfergruppen hatten noch eine ge
meinſante Sitzung im „Bürgergarten“, in welcher ſie ihre Arbeit für
den Herbſt und Winter gemeinſam beſprachen. Das Sportfeſt wurde
beſchloſſen mit einem Tanzkränzchen in Dunkelbergs Reſtaurant, wo
nach gemeinſamer Arbeit auch der Frohſinn zu ſeinem Recht kam.
Der gute Erfolg dieſer Veranſtaltung, die einen hohen praktiſchen
Wert hatte, ſoll uns ein Anſporn ſein für unſere Arbeit in der Zu
kunft und wollen wir hoffen, daß unſer Gau beim großen Wehrſport
tag des Wehrwolf 1927 in Potsdam in noch viel größerer Anzahl
antritt. Die Sieger der einzelnen Wettkämpfe ſind. Gepäckmarſch,
17,7 Kilometer, 20 Pfd. Gepäck, Gruppenwertung 4 Mann: 1. Orts-
gruppe Nebra a. A. (Kam. Bergner, Thiele, Dauer, Tauberwoth)
in 2 Std. 38 Min.; 2. Ortsgruppe Naumburg a. S. (Kam. Berbig,
Schumann, May, F., Schmidt I); Ortsgruppe Bad Köſen Kam.
Fritzſche, Katzwinkel, Jebram, Kramer) beide Gruppen in 2 Std.
42,5 Min. Beſondere Anerkennung verdienen die Kameraden der
Ortsgruppe Weißenfels, von denen Kam. Weiſe in 2 Std. 35 Min.,
Kam. Wengler Wengler II, Meiſel und Kaltenborn in 2 Std.
42 Min. durchs Ziel gingen, leider nicht in einer Gruppe. Lang
ſtreckenlauf, 6 Kilometer, Sportkleidung: 1. Kam. Schubert, Ortsgr.
Zeitz, in 25,45 Min. 2. Kam. Schröder, O.-Gr. Nebra, in 23,50 Min.
Wettlauf, 100 Meter: 1. Kam. Harrland, Ortsgr. Naumburg a. S.,
in 11,9 Sek.; 2. Kam. Falk, Ortsgr. Eiſenberg, Kam. Weber, Ortsgr.
Bad Bibra und Kam. Beyer, Ortsgr. Zeitz, in 12,3 Sek. Aeltere
Kameraden: I. Kam. Kreisführer Kothe, Zeitz, in 14,8 Selk. Sung
wolf: 1. Kam. Weidner, Ortsgr. Naumburg a. S., in 14,5 Sek
Keulenwerfen, 750 Gramm, 3 Würfe: 1. Kam. A. Stephan, Ortsgr.
Steigra, mit 47 Punkten; 2. Kam. Zachäus, Ortsgr. Gleina, mit
38 Punkten. Der weiteſte Wurf war 49 Meter, Kam. Bohn, Ortsgr.
Naumburg a. S. Jungwolf: 1. Kam. Weidner, Ortsgr. Naum-
burg a. S., mit 24 Meter. Kleinkaliberſchießen, 12er Ringſcheibe,
3 Schuß ſtehend freih.: 1. Kam. Lützkendorf, Nebra a. A., mit 26
Ringen; 2. Kam. Kaiſer, Burkersroda, mit 20 Ringen; 3. Kamerad
Waeſch, Zeitz, mit 18 Ringen. Außer Wettbewerb: 29 Ringe Kam
Weidner, Ortsgr. Naumburg a. S. Kugelſtoßen des Jungwolf:
1. Kam. Weidner, Naumburg a. S., 5,50 Meter. Wettkampf der
Opfergruppen. Ballweitwurf, 100 Gramm ſchwer: 1. Bundesſchweſter
Bächler, Ortsgr. Naumburg a. S., 40 Meter 2. Bundesſchweſter
Schuſter, Ortsgr. Naumburg a. S., 39 Meter. Keulenwerfen, 750

am beſten folgendermaßen: Die Spieler ſtellen ſich mit
etwa zehn Schritt Zwiſchenraum hintereinander auf. Der
erſte verſucht nun, den Ball um die vor ihm ſtehenden
Spieler in Schlangenlinie herumzutreiben, wobei letztere
dem Treiber den Ball wegzunehmen verſuchen. Iſt es dem
Treiber gelungen, an einem Spieler vorbeizukommen, ſo
darf letzterer den Treiber nicht mehr beläſtigen, ſondern
dieſes tut dann der nächſte Spieler ſchon wieder, ſo daß
der Treiber immer nur von einem Gegner angegriffen
wird. So geht es die Reihe fort, bis jeder einmal den
Ball um die vor ihm ſtehenden Spieler herumgetrieben
hat. Durch dieſe Aebung wird vor allen Dingen erreicht,
d die Spieler das Am- und Leberſpielen des Gegners
ernen.

Die Zielwurfübungen auf das Tor ſind mit einer Hand
auszuführen. Der Zielwurf kann auf dreierlei Weiſe ge
ſchehen, entweder mit geſtrecktem Arm kurz und ſchnell,
oder durch ein ruckartiges Strecken des Armes, alſo ge-
wiſſermaßen durch ein Stoßen des Balles in das Tor.
Auch mit Drehung kann der Wurf auf das Tor ausgeführt
werden. Dieſer Wurf iſt aber, ſoll durch ihn ein Tor er
reicht werden, nicht ſo einfach und muß deshalb viel geübt
werden.

Sitzen dieſe Vorübungen richtig, dann kann mit den
Wettſpielen begonnen werden. Spielregeln nun hier auf
zuführen, würde zu weit führen, erübrigt ſich ja wohl auch,
denn das Handballſpiel dürfte genügend bekannt ſein.
Durch das Handballſpiel werden Körper und Geiſt gleich
zeitig ausgebildet. Jeder ſucht den andern an Gewandtheit
und Schnelligkeit zu übertreffen. Wer ſollte auch nicht
ſeine Freude daran haben, mit dem Ball in Gottes freier
Natur hin und her zu jagen und im frohen Spiel mit
Kameraden ſeine Kräfte zu meſſen?

Dieſes Spiel, das wertvolle Dienſte leiſtet, in Bezug
auf Körper und Geiſt, ſollte in allen Ortsgruppen heimiſch
werden. Ob Sommer oder Winter, immer kann man das
Handballſpiel treiben. Natürlich bei einigermaßen gutem
Wetter immer nur in Turnhoſe.

Der Zweck dieſer Zeilen wäre erreicht, wenn ſich nun
überall Handballmannſchaften bilden würden, die ſich bei
unſeren Sportfeſten, oder ſonſtigen Gelegenheiten, zum
Wettkampf gegenüberſtellen. E. Fietſch, Totgau.
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Gramm, 3 Wurf: 1. Bundesſchweſter Skeyer II, Ortsgr. Zeitz, 38
Punkte; 2. Bundesſchweſter Steyer III, Ortsgr. n
Der weiteſte Wurf, 26 Meter, Bundesſchweſter Niedergeſäß, Ortsgr.
Naumburg a. S. Kugelſtoßen, 5 Kilogramm, 3 mal: 1. Bundes
(hweſter Reichert, Ortsgr. Naumburg a. S., mit 43 Punkten, weiteſter
Wurf 6 Meter; 2. Bundesſchweſter Schuſter, Ortsgr. Naumburg a. S.,
mit 38 Punkten

Bernburg. Die Ortsgruppe nahm mit 30 Mann an dem Sport
feſt in Calbe a. S. teil und konnte wieder 4 Preiſe mit nach Hauſe
nehmen. Die Reſultate: Hochſprung: 1,55 Meter, 1. Preis 1 ſilberner
Becher; Weitſprung: 4,96 Meter, 2. und 3. Preis je ein Diplom;
100 Meter-Lauf: 12,3 Sekunden, 2. Preis ein Diplom. Den Siegern
ein dreifaches Wehr-Heil!

Braunſchweig. Am 17. Auguſt ds. Js. hatte die Ortsgruppe
des Wehrwolf Bad Sachſa zu einer Werbeverſammlung in Braun
ſchweig eingeladen. Trotzdem die Verhältniſſe für eine derartige
Verſammlung im Hinblick auf die augenblicklich recht geſpannte Lage
in Braunſchweig nicht gerade günſtig waren, fanden ſich doch eine
Anzahl Männer zuſammen, um ſich über das Weſen und Wollen
des „Wehrwolf“, der bisher in Braunſchweig nicht in Erſcheinung
getreten war, einen Aeberblick geben zu laſſen. Es war bezeichnend
für die anſprechende Art des Redners, Kameraden v. E berſtein,
ſtellvertr. Führer des WehrwolfGaues Saale Anſtruttal, in welch
hohem Maße es derſelbe verſtand, das Intereſſe für den Wehrwolf
zu wecken. Denn unter dem Eindruck ſeiner herzhaften Rede wurde
der Wunſch rege, auch in Braunſchweig eine Ortsgruppe des Wehr
wolf ins Leben zu rufen. Dieſem Wunſche wurde entſprochen und
am gleichen Abend die Ortsgruppe Braunſchweig gegründet. An
fragen etc. an den Führer Kam. H. Kiene, Braunſchweig, Vorkſtr. 7.

Grimma. Die Opfergruppe Grimma vom Wehrwolf beging
vor kurzem auf der Gattersburg die erſte Wiederkehr des Grün
düngstages in einfacher, aber doch feierlicher Art. Zu dem Ehren-
abend der Opfergrüppe waren neben Ehrengäſten erſchienen die
Schweſternſchaft des Jungdeutſchen Ordens Grimma, die Wehrwolf
Opfergruppen Mutzſchen und Nerchau, ſowie die Ortsgruppen
Grimma, Großbothen und Nerchau. Nach einer muſikaliſchen Ein
leitung wurde ein Prolog vorgetragen, der den Geiſt und Inhalt
des Abends beleuchtete: das Sehnen nach Freiheit und die heiße
Liebe zum Vaterlande. Nach einem Geſangsvortrag hieß die Leiterin,
Schweſter Frau Schatz, die Erſchienenen herzlich willkommen. Ihr
beſonderer Gruß galt der Schweſternſchaft vom Jungdeutſchen Orden
und den von auswärts gekommenen Opfer und Ortsgruppen ſowie
dem Feſtredner Dr. Weidenhaupt aus Leipzig. Mit ſtolzer Freude
könne die Frauen-Opfergruppe Grimma auf ihr erſtes Jahr zurück
blicken, das erfüllt geweſen ſei von ſozialer Hilfstätigkeit. Am das
Werk der Nächſtenliebe noch mehr ausbauen zu können, ſei es not
wendig, daß die der Opfergruppe noch Fernſtehenden ſich ihr an
ſchlöſſen. Sie bat auch alle Frauen und Mädchen, durch ihr Handeln,
Denken und Tun mitzuhelfen an der Ueberbrückung der Klaſſengegen
ſätze und damit beizutragen, daß wir wieder ein Volk werden und
ein einiges deutſches Vaterland erhalten. Die herrlichen Worte der
Königin Luiſe über Deutſchland, die eine Schweſter darauf mit gutem
Ausdruck vortrug, gruben ſich tief in jedes Herz. Nach einem zwei
ſtimmigen Geſang und einer vortrefflichen Darbietung einiger
Wolſchkemuſiker nahm Dr. Weidenhaupt das Wort zu ſeiner Feſtrede.
In Anknüpfung an den letzten Geſang „Wie's daheim war leitete
er ſeine Ausführungen wirkungsvoll ein, indem er ſchilderte, wie ſchön
es einſt war daheim, in dem wunderbaren großen deutſchen Vater
land, als noch der Herrgott mit ſeinem deutſchen Volk war, als der
Rhein noch Deutſchlands Strom und nicht Deutſchlands Grenze war
und Zucht und Sitte noch in deutſchen Landen herrſchte. Er brachte
dann der FrauenOpfergruppe ſeinen herzinnigſten Glückwunſch zum
Stiftungsfeſte dar. Ein bitterböſes Jahr habe man hinter ſich, an
dem aber gearbeitet und geſchaffen worden ſei, um den deutſchen
Aufſtieg vorzubereiten. Die Zuſammenſetzung der Verſammlung ſei
ihm ein gutes Zeichen dafür, daß auch hier der Gedanke begriffen
worden ſei, daß es gelte, zuſammenzuhalten, um unſer armes Ge
ſchlecht wieder aufwärts zu führen. Durch all das, was man bis
jetzt gehört habe, ziehe ſich hindurch die Sehnſucht nach einem neuen
Deutſchland, nach einer Heimat, die wir mit ſehnender Seele er
warten, nach dem Walhall mit der heiligen Burg, in das ein Richard
Wagner ſeinen Helden einztehen läßt. Der Redner führte vor Augen,
was der deutſche Mann und die deutſche Frau noch zu tun haben,
um zu einer ſolchen Heimat zu kommen, wie ſie die jüdiſch aſiatiſche
Kunſt bekämpfen, Sitte und Ordnung hochhalten, den Standesdünkel
abwerfen und der deutſchen Seele wieder den Weg aus der Irre
zeigen müßten. Das neue freie Deutſchland ſei kein Zukunftstraum,
wenn nur jeder Deutſche ſeine Pflicht tue. Werdet innerlich wahr,
innerlich frei, werdet deutſche Menſchen, dann habt ihr die deutſche
Kultur, dann habt ihr den deutſchen Staat und dann habt ihr euer
Seimatland wieder, das ihr mit heißer Seele herbeiſehnt. Andachts
voll hatte man dem packenden Redner zugehört, deſſen Worte ſicher
noch lange in den Herzen nachklingen werden. Noch vielerlei gehalt
volle Anterhaltung wurde geboten: Deklamationen, Zithervorträge,
Klaviervorträge, Geſänge und vorzügliche Muſik. Die Schweſtern
ſchaft des Jungdeutſchen Ordens und die auswärtigen Gruppen ent
boten im Laufe des Abends der hieſigen Wehrwolf-Opfergruppe
ihre Glückwünſche, die Schweſtern der Wehrwolf Gruppe Nerchau
unter Aeberreichung eines ſchönen Tiſchbanners. Der Bezirksführer
des Wehrwolfs, Kam. Schatz, gab ſeine Freude kund über die ſtatt
liche Beteiligung an der Feier. Sie ſei ein Beweis dafür, daß der
Zuſammenſchluß deutſcher Männer und Frauen auch in unſerem Be
zirke im Wachſen ſei. Jm Namen des Bezirks beglückwünſchte er die
Frauen Opfergruppe Grimma zu ihrem Geburtstage. Er habe ſich
ſehr gefreut über die Arbeit, die im erſten Jahre von der Gruppe
geleiſtet worden ſei, und möchte wünſchen, daß ſich dieſe Tätigkeit im
zweiten Jahre fortſetzen möge. Durch die Tat ſotge die Gruppe für
das Wachſen des Wehrwolfgeiſtes, des vaterländiſchen Geiſtes, und
helfe damit an dem Werden eines einigen Großdeutſchlands. Mit
einem Wehrheil auf Hindenburg und Deutſchland ſchloß er, worauf
die Verſammlung das Deutſchlandlied anſtimmte.

Dresden. Achtung! Sämtliche Poſt iſt zu richten an Kam. Paul
Haſchke, Dresden A., Bürgerwieſe 21, Hth., Erdg. Dienſtplan für
Monat Oktober: Sonnabend, 2. 10., 8.15 Ahr, Donnerstag, 7. 10.,
3.15 Ahr, Sonnabend, 16. 10., 8.15 Ahr, Donnerstag, 21. 40., 8.15
Ahr (Ort wird ſchriftlich den einzelnen Kameraden bekanntgegeben).
Sonnabend, 23. 10., 8.15 Ahr Devrient-Schlößchen, Kameradſchafts
abend. Donnerstag, 29. 10., 8.15 Ahr (Ort wird ſchriftlich den ein
zelnen Kameraden bekanntgegeben). Beteiligung aller Mitglieder
iſt Pflicht

Niederſedlitz (Dresden). Nachdem es dem Bund Wiking vor
einigen Wochen gelungen iſt, auch unſere Ortsgruppe zu zerſplittern,
geht er damit um, jetzt hier eine Ortsgruppe aufzuziehen. Zu dieſem
Zwecke hatte er am 18. 9. hier eine Werbeverſammlung einberufen,
zu der er auch uns, die wir der ſchwarzen Fahne treu geblieben ſind,
durch Rundſchreiben eingeladen hatte. Wir waren auch alle Mann
zur Stelle, um uns von dem Erfolg, einige glaubten zwar an einen
Mißerfolg, zu überzeugen. Anſere Ahnung hatte nicht getäuſcht,
denn von dem ſtarken Bund Wiking Dresden waren 2 Führer, 16
Mann und 2 Damen erſchienen. In ſeiner Rede führte der Kreis
leiter des Bundes Wiking aus: „Wir wiſſen, daß der heutige Abend
nicht das geworden iſt, was er werden ſollte, aber wir werden den
Mut nicht ſinken laſſen, bis uns der Erfolg auch in Niederſedlitz
ſicher iſt.“ Da keine weiteren Gäſte erſchienen, wurde der „gut
gelungene Werbeabend“ 9.30 Ahr geſchloſſen. Wir wünſchen auch
dem Bund Wiking in unſerem roten Revier guten Erfalg, möchten

ihn nur bitten, uns in Zukunft in Ruhe zu laſſen, da wir unſerer
ſchwarzen Fahne doch treu bleiben, komme es, zu was es wolle

Pirna. Am 5. September war der Wehrwolf zur Teilnahme
der Bannerweihe des Mil.-Ver. Kav. und Train aufgefordert worden.
Vollzählig erſchienen alle Kameraden, und ſie konnten alle durch ihr
ezaktes Auftreten den beſten Eindruck zum Wohle unſeres Wehrwolfs
hinterlaſſen. Ein Fahnennagel wurde mit den Worten der echten
Wehrwolfart übergeben. Am 15. September konnten wir wieder
zur feierlichen Verpflichtung von 9 Kameraden ſchreiten. Nach einer
Erklärung über die Höhe und Heiligkeit des Fahneneides ſprach der
Kreisleiter über Pflichten und Treue. Schlicht, doch ernſt und feier
lich verliefen die Handlungen, in dem ſtolzen Bewußtſein, daß die
Pirnaer Kameraden ſtets gewußt haben, ihren Schwur hoch und
heilig zu halten.

Crimmitſchau (Sachſen). Der Kamerad Erich Kappicht, geb.
5. 11. 01, iſt nach Hinterlaſſung von Schulden flüchtig geworden.
Er hat ſich vermutlich nach Leipzig oder Bitterfeld gewandt. Bei
etwaigem Auftauchen bitten wir, ihm Paß (Rr. 81 113), Armbinde
und Mütze abzunehmen.

Güterglück. Am 19. 9. veranſtaltete die hieſige Wehrwolf
ortsgruppe einen Deutſchen Abend. Nachdem die Fahnen unter den
Klängen der Kapelle Gommern eingebracht waren, begrüßte der

Führer, Kam. Thunark, die zahlreich erſchienenen Kameraden vom
Stahlhelm, Kriegerverein und die aus dem Ort und der näheren
Amgebung erſchienenen Gäſte. Mit kurzen, kernigen Worten wies
er darauf hin, wie notwendig es ſei, dafür zu ſorgen, daß die Jugend
im vaterländiſchen Sinne und im Wehrwolfgeiſt erzogen wird. Als
Hauptpunkte ſtanden auf dem Programm das Schauſpiel „Der Hölle
von Marokko entronnen“ und die Feſtrede des Kreisleiters, Kam
Machledt, Zerbſt. Das Schauſpiel wurde flott und ſicher auf
geführt, jeder Mitwirkende gab ſein Beſtes her, und der reichlich ge
ſpendete Beifall zeigte, daß das Stück guten Anklang gefunden hatte.
In der Feſtrede wies Kam. Machledt auf den Zweck und die Ziele
des Wehrwolfs hin, betonte beſonders den guten Geiſt der hieſigen
Wehrwolfortsgruppe und lobte die Einigkeit unter den Vaterländiſchen
Verbänden hier im Orte. Und wenn auch viele Mutterſöhnchen noch
hinter dem Ofen ſitzen und unſerer Bewegung fernſtehen, ſo wird doch

noch einmal der Tag kommen, wo man uns rufen wird und wo wir
dann vielleicht nicht zu gering ſind, Seite an Seite mit ihnen für ein
einiges und freies Deutſchland zu kämpfen. Reicher Beifall lohnte

den Redner für ſeine Worte. Nachdem noch einige Rezitationen
zum Vortrage gebracht waren, konnte die gut verlaufene Feier ge
ſchloſſen werden. Der Königin Luiſe-Bund (Ortsgruppe Güterglück)
Dann dem Stahlhelm und Wehrwolf ein handgeſticktes Tiſch
Banner.

Bergsdorf. Am Samstag, den 11. ds. Mts., fand in Klein
Mutz ein Ernteball ſtatt, an dem 6 Kameraden, die von ihren Land
wirten hierzu eingeladen waren, teilnahmen. Den Kameraden war
nun alles Mögliche angedroht worden, ſo daß 9 Kameraden von
Bergsdorf nach Kl.-M. gingen. Während des ganzen Abends
herrſchte eine geſpannte Stimmung, die ſich gegen Morgen, als die
Bergsdorfer Kameraden abmarſchieren wollten, entlud. Ein Mitglied
der K. P. D. ſchlug, nachdem vorher aufhetzende Reden gehalten
worden waren, einem unſerer Kameraden ins Geſicht. Es entſpann
ſich nun eine heftige Keilerei, bei der von der Gegenſeite geſchoſſen
wurde, außerdem wurde mit Schlagringen, Gummiknüppeln und
Meſſern geſtochen und geſchlagen. Einer unſerer Kameraden wurde
durch 3 Kopfſtiche, ein anderer mit einem Schlagring an der Hand
verletzt. Die Angreifer waren 30 Rote Frontkämpfer aus dem benach
barten Städtchen Zehbdenick, die ſich noch telephoniſch Verſtärkung
holten. Nachdem wir abmarſchiert waren, verkeilten ſich die Brüder
untereinander und wurden alsdann von den Landwirten mit vereinten
Kräften aus dem Dorfe geſchlagen. Nunmehr erſchien in der Ebers

wialder Zeitung folgender Artikel:
Schlägereien. In Bergsdorf, Falkenthal und Klein-Mutz ſind

bei den Landwirten Wehrwölfe untergebracht worden. Dieſe legen
nun Wert darauf, alle Veranſtaltungen zu ſtören. So auch am
Samstag bei einem Ernteball in KleinMutz, wo es gegen Morgen
zu einer Schlägerei kam, bei der der „Wolf“ flüchten mußte. Später
verletzten ſie ſich gegenſeitig durch Revolverſchüſſe. Es iſt nun
endlich an der Zeit, daß dieſe Burſchen reſtlos entwaffnet werden.

Dieſer Artikel beſagt genau das Gegenteil der Tatſachen und
zeigt, wie man, um Schlägereien unter Genoſſen zu vertuſchen, be
hauptet, dies ſei bei uns der Fall geweſen.

Hohengören. Am Sonntag, den 19. 9., hatten ſich einige Orts
gruppen des Wehrwolf hier zuſammengefünden, um in der freien
Natur ihre Spiele und Sportübungen abzuhalten. Am Abend hatten
ſich die Kameraden mit den Schweſtern der hieſigen Opfergruppe
im Vereinslokal zuſammengefunden, um auch die geſellige Seite, vor
allem die Kameradſchaft, zu pflegen. Aber leider ſollte ihnen das
Bergnügen, wie ſchon ſo oft, ohne daß vom Wehrwolf irgendwie
Grund dazu gegeben wäre, von radikalen Elementen, die hier in
dem früher ſo friedlichen Hohengören zugereiſt ſind, geſtört werden.
Es wurde ein Jungwolf von 16 Jahren auf der Straße, wo er ſtand,
um ſich abzukühlen, angegriffen; die Sache wurde um der lieben
Ruhe willen von ſeiten des Wehrwolf beigelegt. Nachdem alles wieder
im Lokal war und zum Aufbruch gerüſtet wurde, wurde wieder ein
Jungwolf von 17 Jahren tätlich angegriffen, der dann in der Not
wehr einen von der Horde mit einer Scheintodpiſtole niederſchoß.
Das ſind ſo die heutigen Zuſtände in unſerem lieben Deutſchland,
wo der Terror das Wort auf der Straße hat und mit Meſſern, Tot
ſchlägern und Revolvern anſtändige und friedliche Leute bedroht.
Das Schlimmſte aber iſt noch, daß dieſe Elemente von auswärts zur
Arbeit hier zugezogen ſind, wo wir ſelbſt im Dorf einen großen
Aeberſchuß an Arbeitsloſen haben. Es tut nun wirklich bald not,
daß die Polizei im Verein mit der Ortsbehörde dafür ſorgt, daß
ſolche Leute ausgewieſen werden, damit endlich mal wieder Ruhe im
Dorf herrſcht, denn es iſt ſich kein Menſch abends ſeines Lebens
ſicher, ſelbſt die Nachtpolizei muß um Beiſtand der Bürger bitten,
um die Ordnung herzuſtellen und überhaupt ihr Leben zu ſchützen.
Denn ſelbſt vor den Beamten wird nicht zurückgeſchreckt.

Bad Freienwalde (Oder). Sonnabend, den 18. 9. 26, abends
9 Ahr marſchierten wir nach dem 20 Kilometer entfernten Brunow
und gingen dort in das bereitgeſtellte Quartier. Morgens gabs
Kaffee und pro Mann 2 tüchtige Stullen, zum Mittag Kohl mit
Hammelfleiſch, ſowie pro Mann eine Flaſche Bier. Alles hatte unſer
Kamerad, Major Lange, nach 36 Stunden vorheriger Anmeldung in
liebenswürdiger Weiſe für uns bereitgeſtellt, wofür wir hier nochmals
herzlich danken. Morgens um 7 Uhr marſchierten wir mit unſerer
Muſik zum Sportplatz zu tatkräftiger Werbearbeit. Anſchließend
Vorbeimarſch, Amzug und dann Rückmarſch. Sonntag abend um
7 Uhr rückten wir wieder mit Muſik in Freienwalde ein. Schön war
es inſofern, daß es uns im Beiſein des Reichsbanners doch gelungen
iſt, dort in Brunow eine neue Wehrwolfortsgruppe aufzuziehen;
ungefähr 30 Mann haben wir nun in unſerer Kreisgruppe wieder
mehr.

Berlin 0O., Lichtenberg. Verrufen als röteſte Ecke des roten
Berlin, in der ſich ſeit Jahren kein nationaler Verband mehr ſehen
läßt, in der der RFV. glaubt, abſoluter Beherrſcher der Straße zu
ſein. Am 12. September raſſelten unter klingendem Spiel der Spiel
möpſe, mit wehenden Fahnen, Berliner Wehrwölfe auf Autos durch
Lichtenberg, vorbei an exerzierenden Abteilungen des Roten Jung
ſturms, hinaus nach Straußberg zur Fahnenweihe unſerer Ortsgruppe
Straußberg. Dieſe war, wie wir es hier gewohnt ſind, die auf
einem der wichtigſten und gefährlichſten Vorpoſten ſtehen: ernſt,
ſtraff, kurz. Scharfe Worte unſeres L.V.Führers Tourneau, die
in dem Ruf ausklingen: „Terror dem Terror!“ Vorbeimarſch, Umzug.

Geſelliges Beiſammenſein mit den famoſen Straußberger Kameraden
und ihrem regen Führer, Kam. Gronau. Abends Heimfahrt, wieder
durch Lichtenberg. Wieder wehende Totenkopfbanner, wieder raſſeln-
des Kalbfell, wieder wimmernde Querpfeifen, wieder gellende Hörner
ſignale. Lichtenberg ſtaunt, viele Leute winken uns zu, die umher
ſtehenden roten Strolche bekommen die Maulſperre und vergeſſen
ſogar die ſonſt bei ihnen üblichen Schmähruſe. Ein Auto voll
„Moſtrich“ iſt froh, daß es ungeſchoren bleibt, und haut eiligſt ab.
Gegen 10.30 Ahr abends rattern wir durch Berlins Broadway, durch
die Gegend konzentrierteſter Miſchpoke, durch die Tauentzienſtraße,
im Weſten Berlins. Dort herrſchte noch reger Verkehr. Altägyptiſcher
Aradel ſtaunt plattbeinig am Arm etwas mit Herrenſchnitt,
wandelnder Faärbentopf, „Einheitsflagge“! dem Wagen nach, und
ängſtlich weichen die Schnorrer unſeren Jungens aus, als dieſe nach
dem Wegtreten heimwärts gehen, heimwärts von der 4. Fahnenweihe
des L.-«V. GroßBerlin innerhalb 5 Monaten. Es werden immer
mehr Fäuſte, die die ſchwarze Fahne halten, halten im Sturm
bis zum Sieg!

Domſen (Schleſien.) Am 4. September ſprach Dr. Weyk- Breslau
in Domſen über das Thema: „Der völkiſche Kampf gegen den Bolſche
wismus“. Die wirkungsvolle Rede verfehlte ihre Wirkung nicht.
Die Neuaufnahmen, beſonders aus Kreiſen der Bauernſchaft, ſind
um ſo mehr zu begrüßen, als der völkiſche Siedlungsgedanke den
reaktionär verhetzten Landwirten Schleſiens bisher fremd und ein
Eindringen in landwirtſchaftliche Kreiſe bisher ſchwierig war. Auch
hier wird der Totenkopf auf ſchwarzem Felde ſiegen.

Wohlau (Schleſien.) Am 18. September veranſtaltete die Orts
gruppe Wohlau einen öffentlichen Sprechabend, an dem Kam. Dr.
Weyk Breslau über das Thema: „Parteiſchwindel und Judentum“
ſprach. Der guten Vorbereitung war ein erfreulicher Beſuch zu ver
danken. Die erſchienenen Arbeiter ſtimmten mit den Zielen des
Wehrwolf überein und wurden nachdenklich, als die Praxis der
ſozialiſtiſchen Verführer den Verſprechungen gegenüber geſtellt wurde,
die der Arbeiterſchaft noch heute vorgeflunkert werden. Wehrwolf
geht vor! Ganz Wohlau ſpricht von ihm.

Danzig. WehrwolfWerbeabend. Der Landesverband Danzig
des Wehrwolf veranſtaltete am Sonnabend, den 18. 9. 26, im Deut
ſchen Volkshauſe einen Werbeabend, der ſich eines überaus zahlreichen
Beſuches, nicht nur von Mitgliedern, ſondetn hauptſächlich auch von
Gäſten zu erfreuen hatte, und der dem Verband zahlreiche neue
Mitglieder zugeführt hat. Beſonderes Intereſſe erregte der Abend
deshalb, weil die aus 10 Mann beſtehende weſtfäliſche Wehrwolf
gruppe aus Bochum, die an dem Deutſchen Tag am vorigen Sonntag
teilgenommen hat und noch in Danzig weilt, ebenfalls anweſend war.
Nach einigen flott geſpielten Muſikſtücken der Wehrwolf- Kapelle unter
Leitung ihres Dirigenten Mehlmann begrüßte der Landesverbands
führer, Kam. Ficht, die Anweſenden und erteilte ſodann dem Führer
der Weſtfalen, Kam. Klute, das Wort, der in längeren Ausführungen
das Ruhrgebiet während und nach der Beſetzung ſchilderte. In er
greifenden Bildern führte er den geſpannt lauſchenden Zuhörern die
Leiden vor Augen, welche die Bevölkerung während der Beſetzung
zu erdulden hatte. In flammender Empörung ſchilderte er die Bru
talitäten der franzöſiſchen Truppen, und beſonders die Verhaftung
und Hinrichtung Schlageters. Die unerhörte Bedrückung habe auch
eine gute Folge gezeitigt, indem in der Bevölkerung der nationale
Gedanke wieder erwacht ſei. Heute ſei auch der größte Teil der
dortigen Arbeiterſchaft bereits in den nationalen Verbänden zu
ſammengeſchloſſen, und die Sozialdemokratie verliere immer mehr
an Bedeutung und Einfluß. Die nationalen Verbände ſtehen in
geſchloſſener Einigkeit zuſammen und arbeiten unermüdlich an der
Verwirklichung ihres klar erkannten Zieles, dem Wiederaufbau unſeres
Vaterlandes. Im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen ſchilderte
der Redner ſodann den bisherigen Verlauf der Wanderwerbe-
patrouille, die er mit ſeiner Schar quer durch ganz Deutſchland unter
nommen hat. Ihr Weg führte ſie zunächſt nach Mitteldeutſchland
und Thürtngen, wo die nationale Bewegung auch bereits ſtarke Fort
ſchritte gemacht hat. Dann ging es über Frankfurt a. O. durch
Pommern, und ſchließlich auf dem Seewege nach Danzig. Ihren
Unterhalt verdiente ſich die Patrouille durch Erntearbeiten uſw. Der
weitere Weg ſoll zunächſt nach Oſtpreußen und dann nach Süddeutſch
land, Tirol und Oeſterreich führen. In einem zweiten Vortrage be
handelte Kam. Abg. Schütz das Thema „Wehrwolf und Arbeit
nehmerſchaft“. Er warf zunächſt die Frage auf, ob es überhaupt
nötig ſei, derartige Kampforganiſationen zu ſchaffen. In den Jahren
vor dem Weltkriege ſei das nicht nötig geweſen, denn damals lebte im
deutſchen Volke noch der Geiſt der Treue. Dieſer Geiſt iſt leider
allmählich durch die rote Seuche verloren gegangen. Da kam der
Ausbruch des Krieges, und noch einmal ſchloſſen ſich alle deutſchen
Männer ohne Anterſchied des Standes und der Partei zum gemein
ſamen Abwehrkampf zuſammen. Unſere Feinde erkannten, daß es
darauf ankomme, uns den Willen zur Tat zu rauben, und darum
arbeiteten ſie mit allen Mitteln an der Zermürbung unſeres Sieges-
willens. Das deutſche Volk ließ ſich von den fremden Einflüſterungen
betören und iſt infolgedeſſen elend zuſammengebrochen. Ein Wieder
aufſtieg aus dieſem Zuſammenbruch ſei nur möglich, wenn der alte
deutſche Geiſt, der Wille zur Tat, wieder im deutſchen Volke lebendig
werde, und dieſen Geiſt zu wecken und zu ſtärken, ſei die Aufgabe der
vaterländiſchen Verbände, die zudem auch den alten preußiſchen Sol
datengeiſt, den Geiſt des Gehorſams und der Pflichterfüllung pflegen
müſſen. Darum ſei es auch Pflicht eines jeden deutſch denkenden
und fühlenden Arbeitnehmers, ſich einem nationalen Verbande anzu
ſchließen und ſich auch öffentlich, bei Amzügen uſw. dazu zu bekennen,
denn wir brauchen uns unſeres Deutſchtums nicht zu ſchämen. Die
vornehmſte Aufgabe aller nationalen Verbände aber ſei es, ohne
Rückſicht auf eigene Belange einig und geſchloſſen zuſammen zu ſtehen
und alle gemeinſam das gleiche Ziel, die Wiederxauſrichtung eines
großen deutſchen Vaterlandes, zu verfolgen, damit es bald wieder
heißen könne: „Stolz weht die Flagge ſchwarz-weiß-rot!“ Nach
dem dann noch der Führer einige Aufklärungen über die Organiſation
und Ziele des Wehrwolf gegeben hatte, bildete ein gemütliches Bei
ſammenſein mit muſikaliſchen und deklamatoriſchen Vorträgen den Ab
ſchluß der eindrucksvollen Veranſtaltung.

Deine Aufgabe
In einem ausgezeichneten Leitartikel „Völkerbundreif“

ſchreibt die „Schleſiſche Volksſtimme“:
Selbſtverſtändlich Widerſtand“, hört man prompt;

das Wie zerflattert in der Aneinigkeit und muß zerflattern.
Weil wir mitten in einem Quellengelände ſtehen und noch
nicht wiſſen, wo einmal das Bett des Stromes verlaufen
wird. Worte beweiſen nicht: und wenn heute jemand noch
ſo laut und nachdrücklich „beweiſt“, daß ſein Weg der allein
richtige iſt, fehlt der wirkliche Beweis. Den Beweis wird
der Stärkſte führen. „Stärke“ hat nicht immer mit Zahl
zu tun und ſteht oft genug im Gegenſatz zur Zahl. Die
Aufgabe der nationaliſtiſchen Oppoſition heißt alſo und
kann nur heißen: Kräftebildung. Solche Kräftebildung
muß ſo erfolgen, daß der Gegner ſie nicht ſtören kann. So
unendlich viele unſerer beſten Kräfte kämpfen heute vor
Verdun und ſuchen eine beſtimmte Schlacht zu gewinnen,
um deſto ſicherer den Krieg zu verlieren. Viel gefährlicher
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kauft man bei der 1839 gegründeten Möbelfabrik

Ab. Martick Nachf., Halle a. d. Saale
Inhaber: Richard Ziemer Alter Markt 2
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noch ſind allerdings die, die den Krieg aus Büchern zu
lernen ſuchen. Sie ſind faſt ſo ſchlimm als jene, die von
wunderbaren Maſchinen und elektriſchen Geheimſtrahlen
fabeln oder den kommenden bzw. vorhandenen Meſſias
preiſen; dieſe letzten ſind in ihrem tiefſten Sein die Ver
antwortungsloſeſten: ſie wälzen ſo die Verantwortung für
ihr Tun, das ſie ſelber tragen müßten, auf andere ab; auf
Leute, die kommen ſollen; oder auf Leute, an die ſie ſich wie
an einen Strohhalm klammern, mit dem ausſchließlichen
Erfolge, auch dieſen Mann zu „verbrauchen“ (wie der
Fachausdruck heißt) und eine Reihe von Gläubigen durch
eine Hoffnung zu hetzen, um die müde Gewordenen ganz
zu verlieren.

Ich kann, wohl mit Recht, ſagen jedem unſerer Mit
kämpfer ſteht e in e Führergeſtalt vor Augen, an die er
glaubt und in deren Sinn er arbeitet. And mit jedem
dieſer Mitkämpfer bin ich einverſtanden; denn die Treue
iſt ein höchſtes Gut. Es gibt aber eine echte Treue und
eine verlogene Treue. Die verlogene Treue verrät den
Führer, indem ſie ſich auf ihn verläßt und aus ſeinem
Namen ein Lippenbekenntnis, aber kein Tatenbekenntnis
macht; die wahre Treue hängt ſich nicht an die Rockſchöße
des Führers, ſondern ſie ſucht in werkendem Fleiß ein
Schiff zu bauen, um den Führer darauf als Kapitän zu

einen Anzug anlegen, der Dreckſpritzes verträgt; bis ein
Schiff vom Stapel laufen kann, vergehen viele Stunden
und Tage härteſter Arbeit. Aber niemals wächſt einem
ein Schiff auf der flachen Hand, wenn man, auf einſamem
Felſen ſtehend, Arien auf die Fähigkeiten des erhofften
Kapitäns ſingt.

Das iſt die Tragödie jener Bewegung, die keinen feſten
Namen hat und die die Reinheit des deutſchen Zuſammen
klangs anſtrebt: daß in ihr Begeiſterungstrunkene ihr
Weſen treiben, Leute, denen ein geſinnungstüchtiges Wort
zu wenig ſchwerer wiegt als eine für die Geſinnung erfolg
reiche unterlaſſene Tat. Der wahre Kampf kennt keine
Begeiſterung: er kennt nur eiskalte Klugheit und dann und
wann bedenkenloſe Anbedingtheit; beides gepaart, ergibt
den Kämpfer, auf den es ankommt.

e

Max Thielert, Der Hochmeiſter von Deutſchland.
h

Schauſpiel in fünf Aufzügen. Verlagsbuchhandlung Max
Thielert- Berlin-Pankow. Preis 3,50 RM.

Der Verfaſſer läßt ſein mitreißendes Werk in der Gegenwart
ſpielen. Der Hochmeiſter des deutſchen Volkes, den er ſich als den
Führer vorſtellt, ſteht an der Spitze nationaler Gruppen und ver
knüpft mit allen ſeinen Gedanken eine feine Satire auf die heutige
Zeit, indem er die Vertreter der verſchiedenſten Gebilde treffend
charakteriſtiſch uns vor Augen führt. Dies Schauſpiel verdient es,
daß nationale Kreiſe ſich ſeiner annehmen und dasſelbe aufführen.

Schriften zur politiſchen Bildung. Herausgegeben von
der Geſellſchaft deutſcher Staat, Langenſalza, Hermann
Beyer K Söhne.

Wir haben ſchon mehrfach Gelegenheit genommen, auf dieſe vor
züglichen Bände hinzuweiſen, die in preiswerter und für jeden noch
erſchwinglicher Zuſammenfaſſung uns politiſches Wiſſen übermitteln.
Von den neueſten Bänden liegen uns folgende vor, denen wir die
weiteſte Verbreitung wünſchen können und deren Einzelbeſprechung
wir uns noch vorbehalten.

Dr. Herm. Schwarz, Weltgewiſſen oder Vaterlands
gewiſſen, Ethik der Vaterlandsliebe.

Dr. V. Walter, Deutſchtum und Chriſtentum.

erhabendſten, was dieſes wahrhaft glänzende Werk, das ich jedem

r eutſche f nklichſ npfehleſehen. Schiffe werden mit Pech verſchmiert und man muß un et n e

Kapitän Freyer geſchilderten Kriegszieles und ſeiner Prophezeiung

aufklärend wirken zu können.

Dome im Feuer. Werdegang eines Europäers. Roman
von Heinrich Herm. G. Grote, Berlin. Geb. 7 RM.

Ein ungewöhnlicher Titel, der ungewöhnliches Intereſſe erheiſcht
And es ſei gleich zu Anfang geſagt, daß dieſer Werdegang eines
Europäers, der uns hier in dieſem packenden Roman vor Augen ge

Briefkaſten
h

Schröder, Hersbach. Brief und Paket an Sie kamen un
eſtellbar zurück. Bitte um genaue Anſchrift.

führt wird, von ſolcher Art iſt, wie er m. W. in der neueren Literatur Willy
nach dem Kriege und nur dieſe kommt in Betracht noch nie b
verſucht, noch weniger mit Geſchick geformt worden iſt.

Charli Varangue, ein junger franzöſiſcher Künſtler aus der Nor
mandie reiſt in frühen Jünglingsfahren nach Köln, wo er von deut
ſchem Weſen und deutſcher Kunſt ſo mächtig ergriffen wird, daß ſein
franzöſiſches Blut nahezu reſtlos in ekſtatiſch-liebender Bewunderung
von deutſcher Erde aufgeſogen wird. Wechſelnder Aufenthält im
normanniſchen Elternhaus, in Paris und auf weiten Seeſahrten, die
er, der Sohn eines großen Reeders, unternimmt, vermögen daran
nichts zu ändern. So wächſt er in ſeltſamer Zwieſpältigkeit heran;
ebenſowenig wie auf Frankreich und England konnte er, wollte er auf
Deutſchland und ſeine Kultur verzichten und in dieſer Geiſtesverfaſſung
überraſcht ihn auf ſeiner Hochzeitsreiſe mit einer Deutſchen im
Auguſt 1914 der Weltkrieg.

Wenn die Linie bis dahin eine ſtreng gerade und unerbittlich
folgerichtige war, ſo überraſcht jetzt von neuem wieder die große Kunſt
Heinrich Herms (eines gebürtigen Schweizers) angeſichts der Schilde
rung franzöſiſcher Schützengräben wie des Krieges überhaupt auf
franzöſiſcher Seite.

Wie der Roman zu Ende geht und mit welch erſtaunlicher Ge
ſtaltungskraft Schickſal und Leben in den Jahren nach dem Kriege
miteinander verflochten und wieder gelöſt werden, gehört mit zum

de

Wir wollen nichts von Pazifismus wiſſen, auch nichts von über
ſprudelnder Verhetzung auf beiden Seiten; das uns angetane empö
rende Anrecht darf ebenſowenig vergeſſen werden, aber eine Linie
bleibt doch noch offen, dieſe mutig gelegt und beſchritten zu haben,
iſt ein Verdienſt, das keine Schmälerung erlaubt und für das beide
Nationen dieſem prachtvollen Schweizer von Herzen dankbar ſein

9B.können.

Im Kampf um den Ozean. Schiffahrtsroman von
Kapitän Walther Freyer. Verlag Dieterich' ſche Verlags
buchhandlung in Leipzig, Rabenſteinplatz 2. Preis ge
bunden 5 RM.

Der 494 Seiten ſtarke Roman iſt bereits im Jahre 1914, kurz
vor Ausbruch des Krieges, erſchienen, als das deutſche Volk noch gar
nicht ahnte, daß die furchtbare Kataſtrophe des von England aus
geſchäftlichen Konkurrenzgründen organiſierten Vernichtungskrieges in
kärzeſter Friſt über Deutſchland hereinbrechen würde. Der Verfaſſer
hatte das aus ſeinen Erfahrungen in der Schiffahrt aller Weltmeere
aber längſt erkannt und wußte ſich nur durch ein Buch Gehör zu

2090000000000000

Geſchäftliches.
Der heutigen Ausgabe unſerer Zeitung liegt ein Proſpekt der

Firma Herm. Eichblatt Verlag, Leipzig-Gohlis, Menckeſtr. 51, bei,
le wir unſere Kameraden und Leſer ganz beſonders aufmerkſam

mache n.

rhochmeiſtervon Deutſchland

Schauſpiel in fünf Aufzügen von Max Thielert.
r

PerſonenDer Hochmeiſter Heinrich NRiemandsland
Der Feldherr Lobſingen
von P affenſpiegel, Politiker
Der Herold des Hochmeiſters
Ein Knabe
Ein Weidmann
Ingrid Falkenhaus, Tochter des Stadtrates
Freiherr Stolp von Stolpenſande vom Regiment Staats

prätendent
Herr von Heniger
Falkenhaus, Stadtrat, Bäckermeiſter und Politiker
Frau Hertha Unbekannt
Dagmar, ihre Tochter
Bauernfeind, Prälat
Schütz, Agitator
Fliegengott, Bankier und Finanzrat
Väterſage, Vorſitzender von Verbänden
KohnThorſtenſon
Kohn Krauſe
KohnLeiſegang
Lebermann, ein durch Paragraph 51 Geſchützter

Journaliſten

verſchaffen. Ein LumpMit ſpannender Handlung auf hoher See und an der Waſſer Ein Gildenbruder
kante und mit hinreißenden Schilderungen geſchichtlich gewordener Ein Prälat Masken
Schiffskataſtrophen, führt der kundige Verfaſſer ſeine Leſer durch die
Verhältniſſe der Handelsmarine und über das entſagungsvolle Leben
und Lieben der Seeleute bis zu dem Augenblick der Entwicklung, in
dem der von einer für unſere nationalen Intereſſen verhängnis
vollen Schiffahrtspolitik ungeeigneter Führer ſchon im Frieden
gelegte Todeskeim unſere Schiffahrt in Trümmer zu legen drohte.
Die faſt völlige Vernichtung unſerer für die Wohlfahrt des deutſchen
Volkes unentbehrlichen Handelsflotte und mit ihr unſerer Kriegsflotte
durch England iſt der erſchütternde Beweis für die Richtigkeit des von

Sein Roman erſchien damals zu ſpät, um noch rechtzeitig
Es darf deshalb nicht länger ver

ſchwiegen werden, daß ſogar verſucht wurde, dem deutſchen Volke
dieſe Aufklärung ganz vorzuenthalten.

Und wenn derjenige mit dem Verſuche, das Erſcheinen des
Buches zu unterdrücken, das eigene perſönliche Empfinden und Inter
eſſe in den Vordergrund geſtellt hatte, ſo darf demgegenüber geſagt
werden, daß die Wahrheit dieſes Romans heute noch ebenſo, wie
damals, dem öffentlichen Intereſſe des ganzen deutſchen Volkes dient.
Denn auch heute iſt es wieder eine Lebensfrage für Deutſchland ge
worden, ob die Führung unſerer Schiffaährtspolitik in beſſeren Händen
liegt, als früher.

Wir können allen Kameraden dieſes prächtige Buch nur empfehlen.
Vor großen Ereigniſſen von Arminius. Adewa Ver

läg, Wiesbaden.
Zu haven bei Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7,

Buch und Kunsthandlung.

geworden.
Der

Ein Ordensritter
Ein Agitator
Ein Hloſterbruder
Ella Ellernbruch, die Liebſte weiland Hellmuts Lobſingen
Der Henker

Offiziere und Soldaten der Regimenter „Hochmeiſter von Deutſch
land
deutſchen Oegion, Mönche, Masken, die Stadtjungfern und Volk.
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„Staatsprätendent“ und „Reichstag“, Veteranen der

Eine Stimme. Eine zweite tiefere Stimme.

erſte Aufzug ſpielt auf einer Waldhöhe vor der kleinen Stadt
Lobſingen, der zweite in Falkenhaus Bürgergarten an der Mauer,
der dritte im Gildenſaal, der vierte im großen Feſtſaal des Rat-
hauſes, der Zwiſchenakt auf dem Friedhof der Offiziere von Hoch

meiſter, der fünfte im Güldenkammerſaal des Rathauſes.
Ort: Deutſchland. Zeit: Gegenwart.

Preis geh. 2.50 Mark, geb. 3.50 Mark,
in vornehmer, dem Inhalt entſprechender Ausſtattung

Max Thielert, Verlagsbuchhandlung,
Berlin Pankow, Berliner Straße 86.

er entituts, Leipzig Thavgeen un et feldgraue Für Vaterländisehe Verbände
Soeben erscheint

in siebenter, neubearbeiteter Auflage-
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In der Privatklageſache des E. Stockinger, Kauf
mann in Ravensburg, Privatklägers,
gegen den

Karl Ulmer, Kaufmann in Stuttgart,
wegen Beleidigung
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und hervorragender Schussleistung

liefert
Otto Günzler, Gewehrfabrik, Suhl 6/ Thür. Stellenmarkt.
Reparaturen a. Art. Spezialangebot zu Diensten

Sehr preiswert und prompt.
enden her ſngeveln

Jede Anfrage lohnt.
kam zwiſchen den Parteien nach Beginn der Hauptverhand
lung folgender Vergleich zu Stande
1. der Angeklagte nimmt die der Privatklage zu Grunde
liegenden beleidigenden Aeußerungen mit dem Ausdruck des
tiefſten Bedauerns zurück und verpflichtet ſich, die Koſten
des Verfahrens einſchließlich der dem Privatkläger erwachſenen
notwendigen Auslagen zu tragen.
2. Ferner verpflichtet ſich der Angeklagte auf ſeine Koſten
in der nächſten erſcheinenden „Wehrwolfzeitung“ folgende
Anzeige zu veröffentlichen

„Jch nehme mit dem Ausdruck tiefen Bedauerns die
unwahre Behauptung in der Wehrwolfverſammlung im

Fahnenſtangen,
Fahnenbänder, Fahnen und Wimpel, nationale
Abzeichen jeder Art, Brotbeutel, Feldflaſchen,
Torniſter, Wickelgamaſchen, Koppel, Karten
taſchen,
biaue Sport und Hitler-Mützen, Säbel, Hirſch-fänger, Dolche, Seitengewehre, um Junglehrer
F. Pamaschke,

Berlins Königgr. Str. 74, am Halleſch. Tor

bietet ſich bequeme und ſichere Gelegenheit
zu einer Nebeneinnahme durch Jnum-
laufſetzung einer Verkaufsliſte eines erſt
klaſſigen, gemeinnützigen Artikels 22ſ350
Auskunft erteilt Dr. Ad. Bieker, Köln,

Bismarckſtraße 9.

MWincdjacken
Fahnenſpitzen, Fahnennägel,

Militär-, vorſchr. Marine-, Offiziers-,

Stahlruten.
königlicheri (Wehrwolfkamerad)Noflieferant sucht Beschäftigung.

Reſtaurant Zimmermann, anfangs April, über Herrn Angebote unter G. K. 348 an den Webhr-
E. Stockinger in Cannſtatt, zurück, er ſei nicht als
Generalſekretär des Deutſchen Bundes nach Windhuk
gekommen, weil er ſich wahrheitswidriger Weiſe als
Offizier ausgegeben habe.

Karl Ulmer, Stuttgart, Falkertſtr. 61.
3. die Privatklage wird zurückgenommen.

Vorgeleſen und genehmigt.
Zur Urkunde:

Vorſitzender: Stv. Amtsrichter gez. Dr. Könekamp.
Gerichtsſchreiber: Not.Prakt. gez. Renner.

Kieinkaſiber-Büchsen,
Wehrmanns-Büchsen,
Selbstlade-Pistolen

Adolf Frohn, Suhl 10,
Gewehrfabrik.

wolf- Verlag Halle a. S., Mittelstr. 11-13.

e

Junger Gärtner,
18 Jahre, Wehrwolfkamerad, sucht per
15. 10. od. 1. 11. Stellung, gleich welcher
Art, auch als Kutscher. Gefl. Angebote
unt. H. R. 346 an den Wehrwolf-Verlag,
Halle a. S., Mittelstr. 11-13.
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für Halle und Umgebung noch einige
geweckte, unbeſcholtene, arbeitsfreudige

HKameraden
zum Verkauf von Heimatbüchern bei

e gutem Verdienſt
Karras Koennecke Verlag,
Halle a. d. S., Mittelſtraße 11 13

IDWDOCDrddTrDrordTadaddoTrdo

Es ſind wieder lieferbar

Satzungen per Stück 30 Pfg.
Beitrittserklärungen 10 Stück 20 Pfg.

Werbeblätter
Nr. 1 (rot) Unſer Wollen
Nr. 2 (grün) Unſer Weg
Nr. 3 (gelb) Unſere Gemeinſchaft
Nr. 4 (rot) Warum Wehrwolf

Briefbogen, Brief-Umſchläge
Poſtkarten

mit dem bekannten WehrwolfKliſchee

per Stück

5 Pfg.

Preiſe hierfür bei
Stück. 590 100 200 00 1000

Briefbogen: 3.50 4.50 7.50 13.50 20

Umſchläge: 2.50 383 4 8.
Poſtkarten: 3. 4. 6.50 10.50 16.
Handzettel
Nr. 1 Fühlt ihr die Not
Nr. 2 Was iſt Wehrwolfbewegung
Nr. 3 Sozial reden und ſozial handeln! (Wehrwolfhilfe)
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Germans Birkenbaum
Ein vaterländiſcher Roman von Otto Joſef Krauſe

11. Fortſetzung Nachdruck verboten„Jung, wenn wir zwei aber das ganze Geheimnis
allein behalten, dann iſt wieder eine Gefahr dabei“, ſagte
ernſt der Profeſſor und ſeine Hände gingen ſtreichelnd
über die Tuben,

„Welche?“ fragte
ſchüttelte den Kopf.

„Man wird uns nach dem Leben trachten!“
Sie ſchwiegen beide und ſtarrten vor ſich hin. Die

Anſicht des Profeſſors ſtimmte ja nur zu gut. Brachte
man ſie auf irgend eine Weiſe um die Ecke, dann konnten
Jahre vergehen, bis ein anderer Kopf auf ihre Zuſammen
ſetzung ſtieß. Dem mußte vorgebeugt werden.

„Wenn ich auch den Tod fürs Vaterland nicht fürchte,“
ſprach Bergmann ernſt, „ſo ſteht doch Höheres auf dem
Spiele und wir werden uns wohl noch einige Mitwiſſer
verſchaffen müſſen!“

„Warum zerbrechen wir uns darüber den Kopf, laſſen
wir die Herren morgen darüber ihre Anſicht äußern, dann
gibt es auch einen Weg. Ich denke mir, irgendwo im
Kriegsminiſterium wird ſchon ein ſicheres Plätzchen ſein
und dort legen wir, zur Verfügung des Vaterlandes,
unſere Aufzeichnungen über die Zuſammenſetzung des
Mittels nieder.“

„Der Juliusturm in Spandau hält nicht dicht!“ warf
Profeſſor Bergmann ein.

„Zum Teufel, einen Fleck in Deutſchland wirds geben,
da wett' ich meinen Kopf dafür!“ antwortete Heinz erregt.

„Noch eins, Heinz, haſt du dir überlegt, wie wir unſer
Mittel taufen wollen?“

„Ach ja, einen Namen ſoll die Sache haben. Ich
habs mir ſchon des öſteren überlegt, aber was Geſcheites
iſt nicht rausgekommen dabei.“

„Nennen wir die beiden Mittel doch ganz einfach
Typhon I und Typhon II

„Typhon hm, dem hundertköpfigen Rieſen könnten
wir unſere Mittel ſchon vergleichen. Germania wirft mit
dem Blitz Typhon in die Anterwelt das wäre heute
Frankreich und dort werden zwar keine Schwefeldünſte
aufſteigen und durch Vulkane abgeleitet, dafür wird aber
eine bannige Furcht wachgerufen werden. Ohne Schwefel,
aber durch Typhon I und II an und für ſich tut der
Name ja das Wenigſte!“

„Na, dann ſind wir ja im reinen und können morgen
unſern Mann ſtellen!“

„Werden wir, werden wir, und hoffentlich ſchenkt man
uns ausreichendes Vertrauen!“

„Machen die nicht mit, ich habs ſatt, dann machen
wirs allein“, ſchloß der Profeſſor und ballte die Fauſt.

erſtaunt Heinz Eckmann und

Ein letzter Händedruck, ein kurzer Blick in die Augen,
und die beiden Männer hatten ſich verſtanden.

Dann trennte man ſich. Toni wartete mit einem
Imbiß, doch Bergmann ſchüttelte den Kopf: „Morgen
abend, Toni, morgen!“

„Ja, morgen!“ rief auch Heinz und dann ſchloß er ſein
Weib bewegt in die Arme.

Die Prüfungskommiſſion konnte ſich eines leichten
Grauens nicht erwehren und ſtarrte die beiden Entdecker,
die ruhig die ungeahnten Kräfte ihrer chemiſchen Zu
ſammenſetzung ſpielen ließen, mit weitaufgeriſſenen Augen
an. Dieſe beiden unſcheinbaren Menſchen hatten das
Leben Hunderttauſender in der Hand, das war der erſte
Gedanke, der dem Kriegsminiſter blitzäartig durch den Kopf
ging. Sicher und auffallend wirkungsvoll arbeiteten die
Mittel. Die von der Reichswehr zum Vernichtungskampfe,
wie man die Uebung genannt hatte, geſtellten Kompagnien
wurden ſpielend außer Gefecht geſetzt, und zwar ſo, daß
ſie nicht einmal zum Laden der Gewehre kamen. Mit zu
nehmender Sicherheit wurden die angreifenden Truppen,
die in den Machtbereich des Mittels kamen, hingemäht
und lagen ſtreckenweiſe leblos auf der Erde.

„Ja, ſchön und gut aber unſere eigenen Leute
brauchen wir doch rief entſetzt von der prompten
Wirkung der Herr Kriegsminiſter und wandte ſich fragend
an Profeſſor Bergmann. Der lächelte fein.

„Sofort Exzellenz ich erbitte die Erlaubnis, die
Sanitätskompagnie einſetzen zu dürfen!“ ſagte ſchlicht
Bergmann.

„Selbſtredend und ſchnell, verſtehen Sie, ich will keinen
Mann verlieren!“

„Erxzellenz, darf ich um die Vorführung unſerer
Mittel in ihrer beſonderen Ausführung zu ermöglichen
n die Aebertragung aller weiteren Anordnungen an mich

itten?“
„Gut, die hier liegenden Truppen unterſtehen bis auf

Wiberruf Ihrem Kommando!“ antwortete der Miniſter
und ſchüttelte merkwürdig erregt ſeinen grauen Kopf. Das,
was dieſe beiden Hexenmeiſter hier vorführten, ging doch
über die Hutſchnur. Verflixte Bande von Giftmiſchern!

Profeſſor Bergmann rief unter Aſſiſtenz von Heinz
Eckmann die Sanitätskompagnie heran.

„Leute! Ihr habt geſehen, wie dieſe Truppen, die zum
Angriff übergehen wollten, kampfunfähig und ohnmächtig
wurden; trotz Gasmaske ſind ſie einem unſichtbaren Gas
erlegen. Dieſer Zuſtand wird ohne jede Folgeerſcheinung
mindeſtens achtundvierzig Stunden andauern, erſt dann
wird ſich die Starre löſen. Der Feind wäre alſo geſchlagen
und nun müſſen wir denſelben Profeſſor Bergmanns
Stimme wurde lauter und eindringlich und er wandte ſich
nunmehr mit an die Herren der Prüfungskommiſſion,
„aus unſerem Lande hinausbringen. Kein Mann darf
auf deutſchem Boden bleiben!“



„Herr Profeſſor, dies iſt recht ſchön, was Sie da ſagen,
aber ich darf nicht dulden, daß meine Soldaten hier
draußen achtundvierzig Stunden liegen ſollen, nein, das iſt
zu viel!“ unterbrach den Sprecher der Miniſter.

„Werden dieſe Leute auch nicht! Ich bitte die Leute
der Sanitätskompagnie einzeln heranzutreten und eine
dieſer Pillen zu nehmen und ganz einfach hinunterzu

ſchlucken. So er führte eine ſolche Pille zum Munde
und ſchluckte ſie ſchnell hinunter Heinz Eckmann machte
es ebenſo. And dann Mann für Mann der Sanitäts
kompagnie.

Inzwiſchen hatte ſich der Wind etwas gedreht. Einige
der Herren der Prüfungskommiſſion kämpften mit plötz
lich überhand nehmender Müdigkeit. Sie konnten die
Arme kaum heben. Auch der Miniſter fühlte plötzlich die
Schwäche im Körper.

„Meine Herren, wollen Sie bitte ebenfalls eine Pille
ſchlucken,“ bat Profeſſor Bergmann, „Typhon II macht
die Wirkung von Typhon I zunichte.“

Gehorſam ſchluckten alle, bis auf einen jungen Leut
nant, die gereichten Pillen.

„Komiſche Geſchichte, zu was hat man das Krieg
führen gelernt?“ murmelte ein General und griff ſchnell
nach dem jungen Leutnant, der bleich wurde und langſam
zur Erde ſank.

„Profeſſor, hier brauchen wir Ihre Hilfe!“
„Nein, nein, der Herr wies unſere Pillen zurück und

muß nun Typhon I ſpüren. Es ſchadet aber nichts und
in kurzer Zeit werden wir auch ihn wieder auf den Beinen
haben!“ war die Antwort.

Von den Sanitätsleuten waren alle auf dem Damm,
keiner fühlte auch nur etroas Beſchwerden.

„Meine Herren, wir beginnen jetzt mit dem Abtrans
port der Feinde“, rief lachend der Profeſſor und winkte
den zögernd folgenden Sanitätsleuten.

Die Kompagnien lagen hingemäht wie Fliegen.
„Zum Abtransport der drei Kompagnien dürfte die

Sanitätskompagnie zu klein ſein, deshalb wollen wir dieſe
erſte Kompagnie braver Reichswehrſoldaten zur Mithilfe
dingen. Sanitätsſoldaten, herſchauen“, Profeſſor Berg
mann beugte ſich zu einem der ohnmächtigen Anteroffiziere
der erſten Kompagnie und hob deſſen Kopf, „herſchauen,
genau aufpaſſen, mit der Linken Hand führt man langſam,
nachdem durch Druck der rechten Hand auf den Anter-
kiefer der Mund ein wenig geöffnet wird, eine Pille
zwiſchen die Zähne ein. Aufpaſſen, daß die Pille hinter
die Zähne zu liegen kommt. Dann legt man den Mann
ruhig wieder hin.“

Die Herren der Kommiſſion, die bis auf den Leutnant,
der ohnmächtig geworden war, langſam folgten, ſchüttelten
immer wieder die Köpfe und konnten das Gruſeln nicht
los werden.

„Sanitätsſoldaten, alle Angehörigen der erſten Kom
pagnie ſo behandeln!“ befahl Bergmann mit lauter
Stimme.

Die Soldaten führten den Kameraden die Pillen ein
und ſammelten ſich dann zum Empfang weiterer Befehle.

„Die Laſtautos heran!“ rief Bergmann und der
Miniſter winkte den Chauffeuren, die von Eckmann mit
Pillen verſehen worden waren.

Die Autos hoppelten über den Platz und hielten neben
den vielen ohnmächtigen Soldaten.

„Einzeln aufheben und auf die Wagen bringen, Mann
neben Mann, und daß keiner den andern drückt!“ befahl
Profeſſor Bergmann, und die Sanitätsſoldaten griffen
lachend zu. Das war ein neuer Krieg und da brauchte
man das Lachen nicht verlernen. Gemütliche Sache
dachten die meiſten und freuten ſich.

„Auf die Wagen nur Leute der zweiten Kompagnie“,
rief Eckmann, als er ſah, daß auch Soldaten der erſten
Kompagnie aufgeladen wurden.

„Sagen Sie mal, lieber Profeſſor, was ſoll das nun
wieder heißen“, wandte ſich der Miniſter an den immer
mehr lächelnden Bergmann.

„Exzellenz, wir können doch den Feind nicht im Land
laſſen! Nehmen wir an, dort drüben das Gehölz ſei nicht
mehr Deutſchland, ſei welſche Erde und nun“ er
erhob ſeine Stimme, „die Autos fahren in Begleitung der
Sanitätsſoldaten nach dem kleinen Gehölz da drüben und
laden dort die Kameraden ab. Dann kommen ſie zurück
und holen die übrigen!“

Die Autos knatterten los.
„Meine Herren, bitte!“ Profeſſor Bergmann zeigte

mit der Hand hinter ſich, dorthin, wo vor Minuten noch
die erſte Kompagnie im feſten Schlaf gelegen hatte.

Ein lautes Gelächter ertönte. Sämtliche Herren
mußten lachen. Es war auch ein zu köſtliches Bild. Die
vorher ohnmächtigen Leute waren unter der Einwirkung
von Typhon II wieder zum Leben erwacht und richteten
ſich langſam, noch ganz benommen, auf. Sie ſaßen neben
einander und ſtarrten ſich verwundert an. Da hörten ſie
alle das helle Lachen der Herren und nun wußten ſie,
daß ſie nicht tot, ſondern lebendig waren. Mühſam erſt,
dann immer ſchneller, richteten ſie ſich auf und griffen
nach den entfallenen Waffen. Nur der kleine Leutnant,
der die erſte Kompagnie führte, konnte die Sache nicht
recht begreifen und rief ſeinen Burſchen, der nicht weit
von ihm mit dämlichem Geſicht ſtand.

„Meier, kneip mich mal!“ befahl er mit lauter Stimme.
Meier kniff den Leutnant merklich in den Arm und der

ſchrie gellend auf „au, au!“
„Mir ſeins wieder lebendig, Herr Leitnant!“ Meier

ſtrahlte über das ganze Geſicht und dieſes Strahlen ging
auch auf den Offizier über.

„Gott ſei Dank,“ ſagte er, „ich war auch noch zu jung!“
Trotzdem von Regierungsſeite die Erprobung des

Mittels geheim gehalten worden war, ſickerte es durch und
die Abendzeitungen ſchrieben bereits ſpaltenlange Artikel
darüber. Man wollte erſt das Erſcheinen dieſer Blätter
verbieten, doch Heinz Eckmann riet ab und erklärte, es
könne dem Erbfeind gar nichts ſchaden, wenn er heute
ſchon eine Ahnung von dem neuen Kampfwerkzeug erhalte.

Wie recht der junge Chemiker hatte, bewieſen die aus
ländiſchen Zeitungen am nächſten Tage. An ſcharfen
Worten griff man Typhon I und II an und in einer be
greiflichen Wut ſpöttelte man über die dummen Deutſchen,
die ohne Totſchlag Krieg führen wollten

„Laſſen wir ſie, der Spötter hat immer die meiſte
Angſt“, meinte Profeſſor Bergmann und Heinz nickte
dazu.

Bereits zwei Tage ſpäter lag dem Reichstag eine An
frage von den Linksparteien vor.

„Wir fordern, daß die auf dem Truppenübungsplatz
Döberitz erprobten giftigen Mittel Typhon J und II nicht
weiter hergeſtellt und die zur Herſtellung nötigen Vor
ſchriften vernichtet werden

Die Rechte beantwortete dieſe Forderung mit einem
Sturm von Entrüſtungsrufen und der Präſident hatte
alle Mühe, die erregten Abgeordneten von Tätlichkeiten
abzuhalten. Die ſtürmiſche Reichstagsſitzung fand ihr
lautes Echo in der Bevölkerung. Treudeutſche Männer
rieben ſich ſchmunzelnd die Hände und der Gedanke end
licher Revanche erwachte in Millionen Herzen. Die
Menſchen im noch beſetzten Gebiet, die unter dem fran
zöſiſchen Joch nun ſchon viele Jahre gelitten hatten und
deren Rücken von der Laſt der Jahre tief gebeugt war,
richteten ſich wieder auf, und in ihren Geſichtern las man
erneutes Hoffen. Die Freiheit war nahe, ganz nahe. Doch
die Vertreter des Volkes ſahen dieſe Hoffnungsfreude
nicht, ſie ſahen nur ihren eigenen Kredit gefährdet und
wetterten weiter, gegen die Stimmen der Rechten, gegen
das völkerrechtswidrige Mittel. (Sortſetzung folgk.)
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Wie wir Walter Flex verloren
Von Guſtav v. Lutzki, Diviſionspfarrer a. D.

Der großen Gemeinde, die ſich um den Namen und das Werk
des Dichters Walter Flex geſchart hat, und der für ihn begeiſterten
Jugend, die Wallfahrten zu ſeinen Soldatengrab auf der Inſel
Oeſel in der Oſtſee unternimmt, wird es willkommen ſein, einen
zuverläſſigen Bericht über ſein tragiſches Lebensende und ſein Be
gräbnis zu hören. Wie mir gelegentlich aus Eſtland mitgeteilt wurde,
gibt es auf der Inſel Oeſel ſelbſt bereits drei verſchiedene Berichte
darüber. Als Weggenoſſe des Dichters auf ſeiner letzten Fahrt bin
ich in der Lage, den Tod und die Beſtattung dieſes hochbefähigten
Dichters und ausgezeichneten Menſchen wahrheitsgetreu zu ſchildern.

Verſetzen wir uns in den Herbſt des Jahres 1917 zurück, in jene
Zeit, wo die Hoffnung auf einen günſtigen Kriegsausgang noch be
rechtigt erſchien. Am 11. Oktober lief aus dem Kriegshafen des
eroberten Libau jene Flotte aus, welche die Truppen der 42. In
fanterieDiviſion über die Oſtſee zur Eroberung der am Eingange
des Meerbuſens von Riga gelegenen Inſelgruppe hinführen ſollte.
Walter Flex war Leutnant und Führer der neunten Kompagnie des
Infanterieregiments Nr. 138.

Die nächtliche Fahrt der rieſigen Transportdampfer wurde von
zahlreichen Torpedobooten geſchützt und verlief ungeſtört. Gleich am
nächſten Morgen faßten die Truppen auf der Inſel Heſel Fuß und
fügten den Ruſſen, die völlig überraſcht ſchienen, große Verluſte zu.
Das Regiment 138 z. B. nahm ein ganzes ruſſiſches Regiment ſamt
dem Kommandeur gefangen.

Meinen urſprünglichen Plan, mich bei dem Vormarſch unſerer
Sanitätskompagnie anzuſchließen, mußte ich aufgeben, da ſich ihre
Ausbootung ſehr verzögerte. Ich ließ mich ans Land ſetzen und hatte
das Glück, bald zum Regiment 138 zu ſtoßen, mit deſſen Regiments
ſtab ich fortan marſchierte. So ſtand ich als Diviſionspfarrer in den
Kampftagen wenigſtens einem Teil der Fronttruppe zur Verfügung.
Allerdings ahnte ich nicht, daß gerade Walter Flex ſehr bald meine
Dienſte in Anſpruch nehmen ſollte.

Sein Regiment diente eben als Reſerve und hatte Ruhequartiere
in den kleinen Ortſchaften Thomel und Kapelle bezogen. In einer
primitiven Bauernſtube ruhte der Dichter dieſe Nacht; in der
folgenden lag er bereits auf ſeinem Sterbelager.

Der 15. Oktober, ein Montag, erwachte in herbſtlicher Klarheit
und Kälte. Im Regiment herrſchte frohe Stimmung. Man konnte
bequem abkochen und ſpeiſen. Erſt gegen Mittag befahl die Diviſion
einen Angriff auf das von den Ruſſen noch immer behauptete Dorf
Lewal. Sofort machte ſich das Regiment marſchfertig. Eben ſchickte
ich mich an, von einem höhergelegenen Platze aus mit den Soldaten
ein Vaterunſer zu beten, wie man es gern vor einem Gefechte tat,
da ſauſten auch ſchon ruſſiſche Schrapnells zu uns herüber und
nötigten die Bataillone, ſich eiligſt in Schützenlinien aufzulöſen und
den Angriff zu beginnen. Von den Offizieren des dritten Bataillons,
alſo auch von Walter Flex, verabſchiedete ich mich mit einem Hände
druck und guten Wünſchen; dann begab ich mich zum Gefechtsſtand
des Regimentsſtabes.

Auch der Diviſionskommandeur ſtieß zu uns und beobachtete
voller Anerkennung den flotten Angriff des Regiments, das ſich in
wenigen Stunden des Dorfes bemächtigte. In den Reihen der
Ruſſen herrſchte längſt der Bolſchewismus und lähmte ihre Kampfes
luſt. Verluſte waren auf unſerer Seite gar nicht bemerkbar.

Auf der Dorfſtraße von Lewal wimmelte es von gefangenen
Ruſſen und erbeuteten Bagagewagen, die eine Fülle brauchbarer
Ausrüſtungsſtücke und rieſige Vorräte an Zwieback, Tee, Zigaretten
und dergleichen mehr enthielten, eine ſehr willkommene Beute für
unſere Soldaten, bei denen ſolche Dinge ſchon recht ſelten und koſtbar
geworden waren. Die einzelnen Kompagnien hatten durch aufgeſtellte
Poſten ihren Anteil ſichergeſtellt.

In die frohe Laune fiel wie ein Blitzſchlag die Nachricht, daß
Walter Flex unmittelbar nach dem Gefecht ſchwer verwundet
worden war.

Er hatte ſich auf eins der vielen herrenloſen ruſſiſchen Pferdchen
geſchwungen, das am Sattel einen Degen trug. Flex hatte den Säbel
aus der Scheide gezogen und trug ihn ſtolz in ſeiner rechten Hand.

Von der Dorfſſtraße zweigte ſich rechts ein ſchmaler Weg ab.
Es war die Einfahrt in das Gut Peudehof. Hier ſtand noch eine
ruſſiſche Bagage, die der Aufmerkſamkeit bisher entgangen war.
Walter Flex hatte ſie kaum bemerkt, als er auch ſchon mit fröhlich
geſchwungenem Säbel auf ſie losſprengte. Galt es doch, ſeinen
Leuten einen guten Biſſen zu ſichern!

Da geſchah das Anglück, auf das nach Abbruch des Gefechts
niemand gefaßt ſein konnte. Einer der ruſſiſchen Bagageknechte
fürchtete offenbar für ſein armſeliges bißchen Leben und feuerte einen
Gewehrſchuß auf den preußiſchen Offizier ab. Rur zu gut hatte er
getroffen. Dem Dichter war die Zügelhand zerſchmettert, Und das
Geſchoß war in den Leib gedrungen und hatte Magen und Nieren
ſchwer verletzt.

Amſonſt waren alle Bemühungen der zahlreichen ruſſiſchen Aerzte
und Krankenſchweſtern, die im Gute Peudehof ein großes Kriegs
lazarett eingerichtet hatten. Der Bauchſchuß war zu ſchwer, und im
Laufe des nächſten Vormittags verſtärkte ſich die Gewißheit, daß der
Fall hoffnungslos war.

Am Dienstag, den 16. Oktober, ſetzte eine wahre Wallfahrt nach
Peudehof ein; man wollte den verehrten Dichter und Kameraden be
grüßen oder wenigſtens nochmals ſehen.

Auch ich befand mich unter ſeinen Beſuchern. Lächelnd, ohne
Ahnung von ſeinem nahen Ende, begrüßte er in mir ſeinen jahrelangen
Feldſeelſorger und ſprach von baldiger Geneſung. Anſere Anter
redung war nur kurz. Ich konnte ihm die Hoffnung nicht erſchüttern.
Aeberdies wußte ich ihn innerlich wohl gerüſtet für jeden Weg. Seine
Angehörigen hatte er bereits benachrichtigt. Wir nahmen Abſchied
voneinander. Als ich ein paar Stunden ſpäter mit ſeinem Regiment
Gottesdienſt hielt, während öſtlich von uns hart um den Uebergang
nach Moon gekämpft wurde, wurde uns die ſchmerzliche Nachricht
gebracht, daß der Dichter ſeiner Verwundung erlegen war.

Groß und allgemein war die Trauer bei uns. Für Mittwoch,
den 17. Oktober, vormittags 10 Ahr, war vom Regiment die Be
ſtattung angeſetzt worden. Leider kam noch am Spätabend der
Befehl zum Vormarſch, und das Regiment mußte in der Frühe des
nächſten Tages abrücken.

Aber ganz ohne die wohlverdienten Ehren ſollte der Dichter doch
nicht beſtattet werden. Ich ritt, begleitet von dem Regimentsadju
tanten und einem Ordonnanzoffizier, frühmorgens nach Peudehof.
Die Offiziere wollten ihm die letzten Grüße des Regiments über
bringen, ich wollte eine kurze Grabfeier abhalten.

Man wies uns zu dem kleinen hölzernen Pavillon im Gutspark,
wo man die Leiche aufgebahrt hatte. Tief bewegt ſchauten wir hin
über zu dieſem Kopf mit den markanten Linien, der ſo wundervolle
Gedanken erdacht und ſo herrliche Verſe gedichtet. Anwillkürlich
dachte man an das bekannte Bild von der Aufbahrung der Leiche
Theodor Körners. Beide waren in der Blüte des Lebens gefallen,
aus vielverſprechendem Schaffen herausgeriſſen worden, beide waren
Vorkämpfer deutſcher Jdeale und zugleich Männer der Tat

Die Offiziere ritten ihrem Regimente nach. Einige Sanitäts
ſoldaten unſerer Sanitätskompagnie trugen den Sarg auf ihren
Schultern auf den Dorffriedhof von Peude, wo bereits das Grab
gegraben war. Nur ein paar Aerzte, Bundesbrüder und Freunde
des Gefallenen, ſtanden neben mir am Grabe. Kurz und ſchlicht war
die Grabfeier dort zwiſchen den Erbbegräbniſſen deutſcher Adels
geſchlechter mit den wappengeſchmückten Grabmälern. Des Dichters
letzte Fahrt war beendet, die unſrige ging weiter Moon und Dagö
ſollten noch erobert werden. Oeſel war in unſerer Hand; das teuerſte
Opfer, das die Eroberung gekoſtet hatte, war gewiß der Verluſt
unſeres Dichters Walter Flex.

Ein grauſiger Oktobermorgen
Erinnerungen an Hochkirch von Fiebig, Rittmeiſter a. D.

Die Oeſterreicher verdienten gehangen zu werden, wenn ſie
dieſes Lager nicht überfielen, hatte Marſchall Keith geſagt; und ſie
werden mehr Angſt vor uns als vor dem Galgen haben, war des
Königs lächelnde Antwort geweſen. Immer wieder hatte der edle
Schotte, der ſich ganz als Preuße fühlte, und infolge ſeiner welt
männiſchen Bildung Friedrichs Freundſchaft in einem Maße genoß,
daß er wohl ein freies Wort wagen konnte, ſeine Bedenken geäußert.
Moritz von Deſſau, Seydlitz und andere hatten ſich ihm angeſchloſſen,
doch der König war vollkommen unzugänglich; Zieten holte ſich auf
ſeine Bitte, die Pferde geſattelt laſſen zu dürfen, ſogar eine recht
unfreundliche Antwort, und dennoch, wohl zum erſtenmal in ſeinem
Leben, beſolgte der alte Huſar den Befehl ſeines Herrn nicht.
Friedrich, ſonſt ſo klar berechnend, ſeine Feinde genau erkennend und
ihre Abſichten abwägend, hatte ſich diesmal gründlich in ihnen ge
täuſcht und ſie unterſchätzt.

Es begann zu dunkeln. Nach und nach wurde es ſtill im
preußiſchen Lager, an beſcheidenen Feuern hockten nur die Vorpoſten,
die beim Dorf Hochkirch ſelbſt von zwei Freibataillonen geſtellt
waren. Doch ſie kamen nicht recht zur Ruhe, fortwährend meldeten
ſich Keberläufer, einer folgte dem anderen. Bereitwillig räumten
die Preußen in der ſchon recht kühlen Oktobernacht ihnen einen
Platz am Feuer ein, nicht ahnend, daß ſie dieſe Wohltat ihren
Mördern erwieſen.

Die ſchmale Mondſichel war verſchwunden, tiefe Dunkelheit
herrſchte. Die Kirchturmuhr von Hochkirch ließ fünf Schläge ertönen,
da, wie aus der Erde geſchoſſen, tauchen im Lager der Vorpoſtent
überall Panduren auf, die Aeberläufer machen ihre Wächter nieder
und ergreifen deren Waffer, ein heftiges Schießen entſteht und mit
dem Ruf: „Zu den Waffen, der Feind iſt dal fliehen die Trümmer
der Freibataillone nach Hochkirch. Doch der Feind iſt ebenſo ſchnell
und hat ſchon die Wachen der Grenadiere überrumpelt. Aber die
Grenadier-Bataillone Benckendorff, Diringshoſen und Plothow ſind
unterdeſſen ins Gewehr getreten und werfen in ſchneidigem Anlauf
den Feind bis in den Birkenbuſch zurück. Doch das wird ihr Ver
derben, denn als ſie folgen, erhalten ſie, da in der Dunkelheit nichts
zu erkennen iſt, von verſteckten Kroaten Rückenfeuer. Sie erleiden
entſetzliche Verluſte, Oberſtleutnant v. Plothow findet den Heldentod,
mit dem Bajonett müſſen ſich die Braven den Rückweg bahnen
Am nächſten von Dorf Hochkirch hatte das Berliner Regiment
Forcade (rote Aufſchläge, weiße Litzen) biwakiert. Sofort eilte es
den Kameraden zu Hilfe, wirft den Gegner, muß aber, von allen
Seiten beſchoſſen, ebenfalls bald wieder weichen.

Sübdöſtlich Hochkirch war eine große Batterie aufgeſtellt. „Rettet
die Batteriel“ ruft ſeinen mit weißen Puſchellitzen geſchmückten
Berlinern der tapfere Markgraf Karl Georg von Schwedt zu, und
„Langen, beſetz' er mit ſeinem Bataillon den Kirchhof!“ Das erſte
Bataillon ſtürzt ſich in die Batterie und wirft die Oeſterreicher mit
dem Kolben heraus, das zweite Bataillon beſetzt den Kirchhof. Auch



das Pommerſche Regiment v. Geiſt aus Stettin, mit roten Beſätzen
und weiß-blauen Litzen, trifft ein und verteidigt den Dorfrand.

Znzwiſchen iſts im ganzen preußiſchen Lager lebendig geworden,
überall ſammeln ſich die Truppen. Der König ſteht mitten unter
ihnen, will zuerſt noch immer nicht an einen Keberfall glauben, bis
ihn das ſich von Minute zu Minute ſteigernde Feuer eines beſſeren
belehrt. Sofort iſt er ganz Herr der Situation und ſendet die
Brigade des Prinzen von Braunſchweig nach Hochkirch. Er ſelbſt
folgt an der Spitze des Regiments Wedel, das ſeine roten Aufſchläge
mit gelben Litzen ſchon an manchem Kampf zeigte

Bei Hochkirch hat ſich mittlerweile die Lage ſehr verſchlimmert.
Zwar haben ZietenHuſaren, Czettritz- und NormannDragoner, ſowie
SchöngichKüraſſiere, trotz der Finſternis, ſich auf den Feind geworfen
und ihn übel zerzauſt, aber keinen entſcheidenden Erfolg erringen
können. Auch die große Batterie iſt trotz aller Tapferkeit derer von
Markgraf Karl wieder verloren gegangen. General v. Hagen, gen.
v. Geiſt, führt eins ſeiner Bataillone zu nochmaligem Sturm heran,
er ſelbſt ſinkt, zu Tode getroffen, die Truppe muß weichen. Da naht
Feldmarſchall Keith und ſetzt ſich an die Spitze des Anklamer Regi
ments v. Kannacher (rote Aufſchläge, orange Puſchellitzen). Seine
ſilberweißen Locken wehen im Winde, mit begeiſterndem Zuruf reißt
er die Pommern vorwärts, er will und muß die Batterie wieder
haben. Wohl gelingt es ihm, in dieſelbe einzudringen, da trifft ihn
die tödliche Kugel, lautlos ſinkt er vom Roß, auch er ſtarb für ſeinen
königlichen Freund. Neue Verſtärkungen des Feindes entreißen den
Pommern abermals die Batterie.

In dieſem Augenblick erſcheint Prinz Franz von Braunſchweig
mit ſeiner Brigade auf dem Plan. Der jugendliche Sproß einer
Heldenfamilie, Bruder der Königin, im blauen Rock ſeines Füſilier
Regiments, mit gelben Aufſchlägen und ſilbernen Knöpfen, weiſt
ſeinem roſenrotſilbernem Regiment Prinz von Preußen aus Span
dau, die Richtung gerade auf das Dorf, wo Major v. Langen ſich auf
dem Kirchhof wie ein Verzweifelter wehrt, die blaßpaille-ſilbernen
vom Berliner Regiment Itzenplitz läßt er gegen die Batterie vor
gehen. Moritz von Deſſau, auch ſolch Heldenſproß aus fürſtlichem
Blut, läßt es ſich nicht nehmen, ſich an die Spitze zu ſetzen, bald
wird er, ſchwerverwundet, vom Platze getragen.

Jetzt naht auch der König mit den Berlinern v. Wedel, ihm
folgt das zweite Bataillon Garde und das Garde-Grenadier
Bataillon, die pietätvolle Erinnerung an den Soldatenkönig. All
mählich wird es hell, da erſcheint in der ungedeckten rechten Flanke
feindliche Kavallerie, das muß den Braven den Reſt geben. Doch
wenn die Gefahr am größten, iſt Hilfe am nächſten. Trompeten
ſchmettern, Zieten mit ſeinen Reitern wirft ſich dem Feind entgegen
und Garde du Corps, Gendarmes, Leibkarabiniers und Bredow
Küraſſiere mit Seydlitz, Lentutlus und Krockow an der Spitze brauſen
dahin. AUnbarmherzig ſauſen die Pallaſche hernieder, der Tod hält
blutigſte Ernte; Krockow, Chef der I. Küraſſiere, wird tödlich ver
wundet und an der Spitze der ZietenHuſaren trifft deren Komman
deur, Oberſt v. Seel, das tödliche Blei.

Um Hochkirch tobt entſetzlich der Nahkampf, der Kommandeur
des Garde-Grenadier-Bataillons, Major v. Chmielinski, der wackere
Verteidiger des Kirchhofes, Major v. Langen, empfängt die Todes
wunde; vorbildlich ſterben die tapferen Märker aller Regimenter
für ihren Markgrafen. Herrenlos jagt ein ſchöner Schimmel mit
der Generalsſchabracke die Front entlang, ein ſicheres Zeichen, daß
auch der herrliche Franz von Braunſchweig zu Boden geſunken iſt,
im Straßenkampf riß ihm eine Kartätſchkugel den Kopf weg. Völlig
zerſchmettert weichen jetzt die Trümmer der Bataillone auf die Höhen
bei Pommritz, wo der unermüdliche Fritz mit zwei Bataillonen und
einer Baterie eine neue Stellung gebildet hat. Der Feind iſt ſo
erſchöpft, daß er nicht mehr folgen kann.

König Friedrich führt den Reſt ſeines Heeres ins Lager bei
KleinBautzen. Ein böſer Tag lag hinter ihnen, von 30 000 Strei
tern fehlten 9000, darunter 246 Offiziere, über 100 Geſchütze und
30 Feldzeichen waren verloren gegangen. Auf die Geſamtkriegslage
hatte die Schlacht allerdings keinen Einfluß, denn bald veranlaßte
Friedrich die Oeſterreicher zur Aufgabe der Belagerung von Neiße,
und als er wieder zurückkehrte, marſchierte Daun, der Sieger von
Hochkirch, ſtill nach Böhmen ins Winterlager. Ein Engländer ſchrieb
damals: Cäſar ſprach veni, vidi, vici. Der König von Preußen
braucht nur das veni, vidi, das vici hat er dann meiſt nicht mehr
nötig.

Allerlei Humor
Er muß uns ja kennen!

Zwei Stuttgarter Wehrwölfe gehen mittags in den Straßen
der Stadt ſpazieren. An einer Straßenecke bleiben ſie vor einem
Zeitungsſtand ſtehen. Dienſtbefliſſen bietet ihnen der Verkäufer ſeine
„koſtbare“ Lektüre an: „Süddeutſche Arbeiter 8eitung“ (kommu
niſtiſch), „Schwäbiſche Tagwacht“ (ſozialdemokratiſch), „Württem
berger Zeitung“ (demokratiſch), „Reichsbanner-Slluſtriertel“ Ja, ja,
das Beſte kommt immer zuletzt! Und die Wehrwölfe lachten herz

haft. G. A.Eine wahre Geſchichte
Im Bezirk des Danziger Freiſtaates erſchien zur Zeit ber In

flation am Stammtiſch eines kleinen Ortes einer der Gäſte in einem
neuen Anzug. Allgemeines Erſtaunen, zahlreiche von Neid und
Neugierde eingegebene Fragen und Ausrufe, wie wir ſie noch von
ähnlichen Erlebniſſen kennen, und im Freiſtaat waren die Preiſe
für Stoffe und Anzüge geradezu ungeheuer. Bereitwillig gab der

Bewunderte ſein Geheimnis preis. Man ziehe ſeinen ſchlechteſten
Anzug an und fahre nach X. über die Grenze, dort könne man billig
kaufen, dann gleich mit dem nächſten Zug zurückfahren, in der Bahn
vor der Grenze ſich umziehen und das alte Zeug fortwerfen. So
komme man billig, ohne Zoll und ganz ſchnell zu einem neuen Anzug.

Das leuchtete allen ein und einer der Herren beſchloß, den Rat
ſofort zu befolgen. Zunächſt ging alles vorſchriftsgemäß, und glück
lich beſtieg er mit einem ſchönen Karton nach kurzem Aufenthalt den
Zug, wo er ſich alsbald in einen verſchwiegenen Winkel zurückzog.
Der alte Anzug flog zum Fenſter hinaus, und aufgeregt öffnete er
das Paket. O Schreck! Es fehlten die Beinkleider! Traurig und
frierend ſaß er nun mit der neuen Jacke und Weſte in Anterbein
kleidern in dem engen Raum, wo man ſonſt nicht ſo lange zu weilen
pflegt, bis die Zollreviſion kam und ihn wegen Zollhinterziehung zur
Rechenſchaft zog. Mit dem langen Dienſtmantel eines Eiſenbahn
en bekleidet, erreichte er unter dem Schutze der Dunkelheit ſein

eim.
Am Stammtiſch aber wurde ſein Abenteuer herzlich belacht, und

lange noch wurde er bei ſeinem Erſcheinen mit den Worten begrüßt:
„Nun Herr D., heute ſo komplett?“ H. P. in S.

Der Nebenbuhler
Mein Schwiegervater, ein älterer Herr, Großgrundbeſitzer in der

Ackermark, beſuchte uns zu unſerer Freude häufig in Charlottenburg,
öfters auch unangemeldet, und hat bei dieſen Gelegenheiten gewöhn
lich dann einen kleinen Handkoffer im Gebrauch, der einem Muſter
koffer ähnelt. Neulich trifft er im Hausflur unſer Dienſtmädchen,
welches ihn bittet, oben einen Augenblick an der Tür zu warten; es
ſei niemand zu Hauſe, und ſie wäre ſofort wieder da. Vor meinem
Schwiegervater geht ein Hauſierer, der im erſten Stock klingelt, die
Treppen in die Höhe, dem mein Schwiegervpater zuruft: „Jn den
dritten Stock brauchen Sie nicht zu gehen, da iſt niemand zu Hauſe.“

Der Hauſierer dreht ſich um, erblickt den vermeintlichen Muſter
koffer und gibt, einen Kokurrenten vermutend, zur Antwort: „Ach ſo,
Sie wollen wohl oben das Geſchäft machen?!“ O. P. in Chbg.

Schlagfertig
Er (zu ſeiner Frau): „Du küßt mich nur immer, wenn du Geld

haben willſt!“
Frau: „Iſt das nicht oft genug?“

Bei einem Bataillonsexerzieren hielt der Kommandeur eine
längere ermahnende Anſprache an die Anteroffiziere und ſagte zum
Schluß: „Es ſoll in letzter Zeit vorgekommen ſein, daß einige Anter
offiziere es nicht unter ihrer Würde gehalten haben, mit Anter-
gebenen zuſammen zu kneipen. Gegen ſolche grobe Verletzung der
Pflichten eines Vorgeſetzten werde ich rückſichtslos mit der größten
Strenge einſchreiten.“

Auf dem Rückmarſch äußerte Anteroffizier Sauer, der ſich durch
den Schluß der Anſprache getroffen fühlte: „Ich begreife gar nicht,
was der Bataillonskommandeur von uns Anteroffizieren eigentlich
will. Warum ſoll ich nicht mit den Einjährigen zuſammen ein Glas
Bier trinken? Es ſind doch ganz geren en

in Ken.

Unſere Rätſel Ecke
28. Silbenrätſel

a a al all b bre c ch e er eh ei ein er
ert es eu gegege h hor in in it I lene o r ren s s 8 86 tEs ſind zehn Wörter zu bilden, deren Anfangsbuchſtaben, von
oben nach unten geleſen, den Namen eines deutſchen Helden (aus
dem Ruhrkampf) ergeben.

Die Wörter haben folgende Bedeutung:
I. Truppenübungsplatz, 2. Kirchengeſang, 3. Stadt an der

Saale, 4. Vorname des Helden, 5. wie A, 6. Muſikinſtrument,
7, Feſtung am Rhein, 8. Schußwaffe, 9. Stadt an der Ruhr,
10. Ackergrenze.

Schachaufgabe
Neun Zahlen einer gewiſſen Zahlenreihe ſollen ſo verteilt

werden, daß in die Mitte die Zahl 18 zu ſtehen kommt und die
Querſumme wagerecht, ſenkrecht und diagonal 54 beträgt. Welche
Zahlenreihe wurde verwendet?

Löſung des 27. Silbenrätſels
I. Grunewalci, 2. Ananas, 3. Nikisceh, 4. Zentrum, 5. Dohble,
6. Exzenten, 7. Unterbilanz, 8. Tusculum, 9. Sarrasanf,
10. Chevilot, 11. Lombardes, 12. Absintha, 13. Nahum, 14. Davyich,
15. Algebra, 16. Chaos, 17. Asel, 18. Nausikaa, 19. Spicherm,
20. Chateaubrianck, 21. Menuvett, 22. Amalfi, 23. Champagner

24. Umberto, 25. Nepal.
Ganz Deutſchland, ach, in Schmach und Schmerz,
mit ihm ſein Land Tirol!

(Julius Moſen: Zu Mantua in Banden. 1813.)

Auflöſung des Amſtellrätſels
Atem, Rlark, Salta, Torte, Insel, Laden, Leben, Epos, Nestor-
Helm, Eros, Reval, Delta, Idol, Neger, Winde, Ines, Nepos-

Tor, Eifer, Remus, Selma, Zier, Eiger, Inder, Tank.
„Am ſtillen Herd in Winterszeit“
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